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Vorwort
 

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit freut 

sich, Ihnen den Jahresbericht für 2017 präsentieren zu 

können. Einmal mehr wurde dabei in bewährter Weise 

geschlechtssensible Gesundheitsförderung – insbe-

sondere für sozial benachteiligte Zielgruppen –  

mit vielen Maßnahmen, Projekten und Aktivitäten 

umgesetzt. 

Das langjährige Erfahrungswissen lässt sich nicht 

zuletzt daran erkennen, dass mit dem 25-jährigen 

Bestehen des FEM bereits auf eine lange Tradition in 

der gender- und kultursensiblen Gesundheitsförderung 
geblickt werden kann. In dieser Zeit wurde eine Viel - 

zahl an gesundheitsfördernden Projekten und Akti-

vitäten durchgeführt. Das FEM war damit maßgeblich 

an der Impulsgebung für das Entstehen aller weiteren 

Standorte beteiligt.

Im Rahmen der Fachtagung „Gemeinsam für Frauen-

gesundheit“, die in Zusammenarbeit mit dem Netzwerk 

österreichischer Frauengesundheitszentren organisiert 

wurde, konnte diese breite Expertise in der Gesund-

heitsförderung für weibliche Zielgruppen einem 

Fachpublikum präsentiert werden.

Für die Arbeit des Institutes gab es auch in diesem 

Jahr fachliche Anerkennung. So durfte sich FEM Süd 

über die Auszeichnung einer Zusammenarbeit mit 

der Frauenabteilung der Stadt Wien freuen. Dabei 

wurden Podcasts für Frauen im Kontext von Flucht und 

Asyl entwickelt, um über Frauengesundheitsthemen 

aufzuklären. Das Projekt erhielt den Wiener Gesund-

heitspreis. Auch MEN konnte hier einen besonderen 

Erfolg verzeichnen und wurde für das Projekt „Papa 

macht mit” ausgezeichnet, bei dem die Aktivierung 

väterlicher Gesundheitsressourcen im Mittelpunkt 

steht.

Wir hoffen, dass wir damit Ihr Interesse für die Arbeit 

des Institutes wecken konnten und wünschen Ihnen ein 

anregendes Lesen!

Margit Endler, Maria Bernhart,  

Romeo Bissuti, Hilde Wolf
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Wer wir sind 

Das Institut 
für Frauen 
und Männer- 
gesundheit 
stellt sich vor

Vorstand

Der Vorstand des Institutes für Frauen- und Männer-

gesundheit sorgt als lenkendes und operativ tätiges 

Organ dafür, dass die vielen Aktivitäten qualitäts- 

gesichert, ökonomisch und verantwortungsvoll 

durchgeführt werden.

Der Vorstand besteht aus der ehemaligen Direktorin 

des Sozialmedizinischen Zentrums Süd, Kaiser- Franz-

Josef-Spital, Dr.in Margit Endler, den Leiterinnen der 

Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd,  

Mag.a Maria Bernhart und Mag.a Hilde Wolf, MBA  

sowie dem Leiter des Männergesundheitszentrums 

MEN, Mag. Romeo Bissuti.

Vorstand:  

Dr.in Margit Endler, Vorsitzende, 

ärztliche Direktorin des SMZ Süd im Ruhestand;  

Mag. Romeo Bissuti, Schriftführer, Leitung MEN; 

Mag.a Maria Bernhart Leitung FEM;  

Mag.a Hilde Wolf, MBA,stellvertretende Vorsitzende,  

Leitung FEM Süd

1



9

Standorte und Verein

Das Frauengesundheitszentrum FEM wurde im Jahr 

1992 im Rahmen eines WHO Modellprojektes ins 

Leben gerufen und war mit der Ansiedlung in der 

Semmelweis-Frauenklinik europaweit einzigartig 

und innovativ. Der Erfolg dieses Ansatzes führte zur 

Erweiterung um einen zweiten Standort im Jahre 

1999, hier wurde das FEM Süd im Kaiser-Franz- 

Josef-Spital (KFJ) eröffnet. Damit begann auch der 

Arbeitsschwerpunkt der Gesundheitsförderung für 

sozial benachteiligte Frauen und Frauen mit Migra-

tionsgeschichte. Da die Nachfrage nach weiteren 

Angeboten auch für Männer stark zunahm, wurde 

das Männer gesundheitszentrum MEN – ebenfalls im 

Kaiser-Franz-Josef-Spital – gegründet. Anfragen dazu 

kamen zu Beginn vor allem durch Frauen für deren 

Männer, Söhne, Väter, Freunde, Bekannte, Arbeits-

kollegen. Mit der FEM Elternambulanz (seit 2006) 

und der FEM SÜD Frauenassistenz (seit 2008) hat das 

Institut für Frauen- und Männergesundheit mittlerweile 

5 Standorte. 

FEM FEM 

Eltern-

ambulanz

FEM Süd FEM Süd 

Frauen-

assistenz

MEN
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Wofür wir stehen

Ziel und Arbeitsweise

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit hat 

es sich zur Aufgabe gemacht, gesundheitsbewusste 

Lebensstile von Frauen und Männern zu unterstützen. 

Gesundheit wird dabei gemäß den Richtlinien der 

WHO als soziales, psychisches und physisches 

Wohlbefinden gesehen. Frauen und Männer haben – 
neben vielen Gemeinsamkeiten – auch bedeutende 

Unterschiede im Bereich der Gesundheit. Dies 

betrifft etwa die Lebenserwartung, die Häufigkeit 
von Erkrankungen, den Umgang mit dem eigenen 

Körper, psychische Beschwerden, die Bereitschaft 

medizinische Angebote zu nutzen u.v.a.m. Damit 

Gesundheitsförderung wirksam werden kann, sind 

diese Erkenntnisse im Bereich von Forschung, Gesund-

heitsvorsorge und -förderung zu berücksichtigen.

In diesem Sinne ist es das Ziel des Instituts für Frauen- 

und Männergesundheit gendersensible Gesundheits-

förderung für WienerInnen möglichst niederschwellig, 

bedürfnisgerecht und zielgruppennah anzubieten. Ein 

besonderes Augenmerk wird dabei auf sozial benach-

teiligte Bevölkerungsgruppen gelegt, da diese die 

höchsten Gesundheitsrisiken haben.

Kurse Workshops Persönliche Beratung Informationsveranstal- 

tungen u. Tagungen

Vorträge Netzwerkarbeit Aufsuchende Beratung u. 

Gesundheitsförderung

Gesundheits- 

förderungsprojekte

Forschung Fortbildungen Öffentlichkeitsarbeit Betriebliche Gesundheits-

förderung

Das Angebot von FEM, FEM Elternambulanz, FEM Süd, 

FEM Süd Frauenassistenz und MEN umfasst eine breite 

Palette an Aktivitäten:
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Finanzierung

Der Wiener Krankenanstaltenverbund ermöglicht die 

Basisfinanzierung der Frauengesundheitszentren FEM 
und FEM Süd sowie des Männergesundheitszentrums 

MEN.

Für die Projektarbeit sind weitere Einrichtungen der 

Stadt Wien sowie nationale Förderstellen wichtige 

UnterstützerInnen. Diese sind in untenstehender 

Tabelle angeführt: Das Institut für Frauen- und Männer-

gesundheit bedankt sich bei allen Kooperationspart-

nerInnen ganz herzlich!

Wer unsere Arbeit möglich macht

Wiener  

Kranken- 

anstalten- 

verbund

Sozial- 

ministeriums-

service

Bundes- 

ministerium für 

Arbeit, Soziales, 

Gesundheit 

und Konsumen-

tenschutz

 

Fonds 

Soziales 

Wien

Fonds 

Gesundes 

Österreich

Wiener 

Gebiets- 

kranken- 

kasse

MA 57  — 

Frauen- 

abteilung

Wiener 

Gesundheits- 

förderung 

(WiG)

Bundesministerium für  

Familien und Jugend

Bundes- 

ministerium 

für Justiz
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FEM, FEM Süd und MEN im Wiener 
Krankenanstaltenverbund

Die Zusammenarbeit mit dem Wiener Krankenanstal-

tenverbund ist Ausgangspunkt für alle Aktivitäten der 

Standorte FEM, FEM Elternambulanz, FEM Süd und 

MEN. Das ermöglicht es, Gesundheitsförderung für 

Krankenhaus-PatientInnen, MitarbeiterInnen in Kran-

kenhäusern sowie letztlich für alle Wienerinnen und 

Wiener nachhaltig umzusetzen. Die Implementierung 

eines Gesundheitsförderungsangebotes in Wiener 

Krankenhäusern ermöglicht vielfältige Synergien und 

Schnittstellen. So ist es möglich, die Infrastruktur der 

Krankenhäuser zu nützen und gleichzeitig ergänzende 

Angebote einer ganzheitlichen Gesundheitsversorgung 

zur Verfügung zu stellen.

Was ist das Ziel?

Das Kernstück der Arbeit in den Gesundheitszentren 

bilden Kursprogramme, Informationsveranstaltungen, 

Jugendworkshops, persönliche Beratungen u.v.a.m.  

Mit diesen Maßnahmen und Aktivitäten werden 

Beiträge zu gesundheitlicher Chancengerechtigkeit 

geschaffen und kostengünstige und niederschwellige 

Angebote für sozial benachteiligte Zielgruppen 

durchgeführt. 

Was wurde umgesetzt?

In den Frauengesundheitszentren FEM und FEM 

Süd gibt es ein gut etabliertes Kurs- und Gruppen-

programm. Mit diesen Angeboten sollen werdende 

Eltern und junge Mütter, Mädchen und junge Frauen 

ebenso angesprochen werden wie Seniorinnen.  

In einem geschützten frauenspezifischen Rahmen 
können Informationen eingeholt und Fragen dis-

kutiert werden. Passende Sportangebote werden von 

geschulten Bewegungstrainerinnen umgesetzt – bei 

diesen kommt auch der Spaß nicht zu kurz. Schwer-

punktbereiche waren hier im vergangenen Jahr etwa 

bei der Bewegung Piloxing, Wirbelsäulengymnastik 

oder Bewegungsangebote für Seniorinnen. Darüber 

hinaus gab es Kurse und Gruppen, die sich auf viel-

fältige Weise der seelischen Gesundheit widmeten, 

vom Treffpunkt für Junggebliebene, bis hin zu An- 

geboten für eine erfolgreiche Eltern-Kind Bindung.

Die persönlichen Beratungen zu medizinischen, 

gynäkologischen, sozialen und psychologischen Fragen 

in verschiedenen Sprachen bilden ebenfalls einen 

zentralen Baustein und einen wichtigen Beitrag zur 

Förderung von Frauengesundheit.

Im Männergesundheitszentrum MEN bilden Workshops 

für Jugendliche, psychologische Gruppenangebote 

und persönliche Beratungen zu medizinischen 

und psychologischen Themen einen wesentlichen 

Schwerpunkt. 

Hier bekommen Männer aller Altersgruppen Beratung 

und Informationen zu unterschiedlichen gesund-

heitlichen Fragestellungen: 
• bei psychischen Problemen

• Fragen zu Sexualität und Verhütung

• Anliegen rund ums Vatersein 

• Bewegung und gesunder Ernährung  

Stereotypien von männlicher Unverletzlichkeit, Härte 

und Stärke bilden häufig den Hintergrund für einen 
riskanten Lebensstil und ein mangelndes Gesundheits-

bewusstsein. Die zielgruppengerechte Aufbereitung 

und niederschwellige Gestaltung der Angebote ist 

daher von besonderer Bedeutung, damit Gesundheits-

förderung „an den Mann kommt“.

KAV 

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Unternehmen Gesundheit  
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25 Jahre für die Gesundheit  
und Selbstbestimmung der Frauen 
Frauengesundheitszentrum FEM in der Semmelweis-
Frauenklinik feierte 2017 sein 25–jähriges Bestehen 

Das Frauengesundheitszentrum FEM feierte am  

8. November 2017 im Rahmen eines Festaktes im 

Wiener WUK sein Jubiläum mit rund 130 Gästen. Mit 

dabei waren als Diskutantinnen wichtige Wegbe-

gleiterinnen wie Stadträtin Sandra Frauenberger, die 

Gründerin des Frauengesundheitszentrums FEM, Univ.

Prof.in Dr.in Beate Wimmer-Puchinger, Professorin Dr.in 

Ilona Kickbusch, die Journalistin und Autorin Elfriede 

Hammerl, die Leiterin des Büros für Frauengesundheit 

und Gesundheitsziele, Mag.a Kristina Hametner und 

viele mehr.

Der erste Teil der Veranstaltung war einerseits 

einem Rückblick auf die Entstehungsgeschichte des 

Frauengesundheitszentrums als europaweit einzig-

artiges WHO – Modellprojekt und andererseits der 

Entwicklung zu einer fix etablierten Wiener Institution 
zur Gesundheitsförderung von Frauen gewidmet. 

So wurde präsentiert, dass in den letzten 25 Jahren 

55.000 (psychologische) Beratungen von Frauen und 

Mädchen in Krisensituationen in Anspruch genommen 

und 195.000-mal gesundheitsfördernde Kurse, 

Gruppen, Informationsveranstaltungen und Schul-

workshops von NutzerInnen besucht worden waren.

Im zweiten Teil der Jubiläumsfeier konzentrierten sich 

die Leiterin des FEM, Mag.a Maria Bernhart und ihre 

Mitarbeiterinnen auf eine Darstellung der vielfältigen 

Palette aktueller Arbeitsbereiche und inhaltlicher 

Schwerpunkte.

Als Jubiläumsspecial präsentierten die Mitarbei-

terinnen des Frauengesundheitszentrums FEM in 

Kinoatmosphäre drei Videoclips, die gemeinsam mit 

Mädchen und Frauen für Mädchen und Frauen im 

Jubiläumsjahr produziert worden waren. Inhaltlich 

stehen die Clips für drei wichtige Arbeitsbereiche 

und Schwerpunkte des Frauengesundheitszentrums: 

Entstigmatisierung psychischer Krisen, Gesundheits-

förderung für Mädchen, Geburt und Schwangerschaft 

für sozial benachteiligte weibliche Zielgruppen. Diese 

Videos sind den NutzerInnen auf Youtube zugänglich. 

Abschließend hatten alle Gäste bei einem gemütlichen 

Empfang die Möglichkeit, die letzten 25 Jahre Revue 

passieren zulassen, sich zu vernetzen oder auch Ideen 

für die Zukunft der Gesundheitsförderung von Frauen 

und Mädchen zu schmieden.
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FEM: Mag.a Özlem Akar; Mag.a Rosita Alamdar;  

Mag.a Inci Ardic; Mag.a Maria Bernhart; Patricia Chavez 

de Six; Tina Ganser; Mag.a Bettina Geirhofer; Miriam 

Gertz; Mag.a Gabi Gundacker; Mag.a Veronika Götz;  

Dr.in Veronika Götzinger; Mag.a Renata Heist; Amira 

Huber; Katharina Janits; Mag.a Deborah Kling-

ler-Katschnig; Heike Lindstedt; Luzia Madera Mac-

Kilrroy; Dr.in Katharina Mitterer; Mag.a Zeliha Özlü-Erkilic; 

Mag.a Michaela Pichler, BA; Mag.a Beata Piorkowska; 

Mag.a Katrin Puchner; Mag.a Katrin Sabeditsch; MMag.a 

Katharina Schönborn-Hotter;  

Mag.a Eva-Maria Strobl; Mag.a Fanni Varga; Mag.a Harriet 

Vrana, Mag.a Ina Weingartner 

FEM Süd und FEM Süd Frauenassistenz:  

Mag.a Carmen Abouelenin; Mag.a Özlem Akar; Sultan 

Züleyha Arslan; Mag.a Inci Ardic, Mag.a Irene Barrientos, 

Patricia Chavez de Six, Mag.a Cassandra Cicero, Milena 

Damchevski, MA; Umyma El-Jelede, Bakk.a; Mag.a Maja 

Grbic ; Mag.a Huberta Haider, MBA; Mag.a Eva-Maria 

Hofbauer; Petra Himmering; Brigitta Horvath; Chi-Wen 

Hussien-Sun; Lidija Jović; Mag.a Nina Kerbler;  

Mag.a Karin Korn; Alice Kuhar; Mag.a Natalija Kutzer; 

Mag.a Astrid Langwieser; Mag.a Kathleen Löschke - 

Yaldiz, MBA; Mag.a Amela Mirkovic; Mag.a Manuela 

Marina-Mitrović; Mag.a Dr.in Sonja Rader; Mag.a Ida 

Raheb-Moranjkić; Mag.a Ayten Sahin; Mag.a Maysoun 

Said; Mag.a Ekim San, DSA; Lieselotte Schnabl; Ümit 

Sheridan, BA pth.; Anaheed Strauhs; Mag.a Eva Trettler; 

Tamara Weinrich; Mag.a Hilde Wolf, MBA

 

Die Teams

MEN: Rudolf Agner; Selim Akmese, BSc; Ekin Alankus, 

Msc; Mag. Romeo Bissuti; Mag. Paul Brugger- 

Willomitzer; Mag. Manfred Buchner, LIC; Eugen 

Condria; Dr.in Rodica Condria; Dr. Michael Engel; 

Hristina Georgieva, DSA; Joachim Horak, DSA; Obada 

Al Jabban; Dr. Ata Kaynar; Mariya Kostova; Rohat Miran, 

LSB; Mag. Christoph Moser; Mag. Sebastian Pintzinger; 

Mag. Predrag Pljevaljcic; Arash Razmaria, MSc;  

Mag. Florian Reiterer; Mag. Stefan Schmidmayer; 

Bernhard Schöffmann; Mag.a Daliborka Sibinovic; 

Borislav Toshev; Mag. Markus Zingerle
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Preise und Auszeichnungen

Im Jahr 2017 wurden mehrere Projekte mit innovativen 

Zugängen und Methoden der Gesundheitsförderung 

für Auszeichnungen eingereicht – diese wurden in den 

Gesundheitszentren entwickelt und umgesetzt –  

positive Wirkungen konnten dabei nachgewiesen 

werden. Erfreulicherweise konnten drei Projekte Preise 

erzielen, die im Folgenden näher vorgestellt werden.

Das MEN Projekt „Papa macht mit!“ war unter vielen 

Einsendungen in der Endrunde für den Österrei-

chischen Vorsorgepreis nominiert. Vor allem aber 

gewann das Projekt den Wiener Gesundheitspreis 

2017. In der Kategorie „Gesund in Grätzel und Bezirk“ 

erhielt das Männergesundheitszentrum den 1. Preis. 

Dieser wurde im Rahmen einer feierlichen Veran-

staltung am 18.9.2017 übergeben.

Das Frauengesundheitszentrum FEM Süd wurde als 

Kooperationspartnerin der Frauenabteilung der Stadt 

Wien (MA 57) für ein Projekt ausgezeichnet, in dem 

Podcasts für Frauen im Kontext von Flucht und Asyl 

entwickelt wurden.

Das Projekt „Mein Körper & ich – Gesundheits-

informationen für Frauen auf Arabisch“ erzielte den 

dritten Platz des Wiener Gesundheitspreises 2017 

für innovative Gesundheitsförderungsprojekte in der 

Standort- 
übergreifende
Aktivitäten

2

Kategorie Gesunde gerechte Stadt (Jahresschwerpunkt 

2017). Die Audiobeiträge vermitteln Gesundheits-

 wissen („Health Literacy”) zum weiblichen Körper. 

Die Beiträge klären Frauen und Mädchen in wenigen 

Minuten über ihre eigenen Körper und das öster-

reichische Gesundheitssystem auf. Neben gesund-

heitlichen Aspekten werden auch rechtliche Fragen 

angesprochen und auf Beratungsstellen verwiesen, die 

Podcasts sind hier zu finden:  
https://www.wien.gv.at/menschen/frauen/   

stichwort/gesundheit/mein-koerper.html

Der EUR-HUMAN Online-Kurs „Kompetenz und 

Sicherheit in der gesundheitlichen Versorgung von 

MigrantInnen und Flüchtlingen” erhielt den 1. Preis 

in der Kategorie Lehre des „Veronika-Fialka-Moser- 

Diversitätspreises” der Medizinischen Universität Wien. 

Als Partnerin des Projektteams der Abteilung „Gender 

Mainstreaming und Diversity” (Kathryn Hoffmann, 

Elena Jirovsky und Elisabeth Anne-Sophie Mayrhuber) 

entwickelte FEM Süd Beiträge für einen Onlinekurs für 

ÄrztInnen und im speziellen Haus ärztInnen, um diese 

bei der oftmals komplexen gesundheitlichen Ver-

sorgung von Flüchtlingen und MigrantInnen zu unter-

stützen. Am 22. November 2017 fand im feierlichen 

Rahmen auf der MedUni Wien die Preisverleihung statt.
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(1) Wiener Gesundheitspreis der Wiener Gesundheits-

förderung in der Kategorie „Grätzel und Bezirk” für das 

MEN Projekt „Papa macht mit“, (2) 3. Platz beim Gesund-

heitspreis der Wiener Gesundheitsförderung für das 

Projekt „Mein Körper & ich – Gesundheitsinformationen 

für Frauen auf Arabisch“, (3) 1. Preis für den EUR-HUMAN 

Online-Kurs „Kompetenz und Sicherheit in der gesund-

heitlichen Versorgung von MigrantInnen und Flüchtlingen“ 

in der Kategorie Lehre des „Veronika- Fialka-Moser-

Diversitätspreises” der Medizinischen Universität Wien
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Vernetzung und Gremien 

Vernetzung und Zusammenarbeit ist ein wesentlicher 

Arbeitsschwerpunkt der Gesundheitszentren. Die Mit-

wirkung in unterschiedlichsten Foren, Arbeitskreisen 

und Gremien sowie in diversen anderen Initiativen 

brachte auch 2017 wieder aktive Beteiligungen bei 

ExpertInnenzusammenschlüssen verschiedener Art. 

Diese Beteiligung dient dem Kennenlernen anderer 

AkteurInnen und dem Erfahrungsaustausch und kommt 

schlussendlich den Klientinnen und Klienten zugute. 

Die vielfältige Projektarbeit benötigt ebenfalls gute 

Kooperationen für eine gelingende Umsetzung. Mit-

arbeiterinnen des Instituts beteiligten sich regelmäßig 

an vielfältigen Netzwerken, Foren, und Arbeitsgruppen 

zu unterschiedlichen Gesundheitsthemen, aber auch 

an gesundheitspolitischen Gremien wie zum Beispiel 

jenen zur Verwirklichung der Gesundheitsziele 2025.

Aus den vielen Bereichen dieser Netzwerkarbeit 

sei hier beispielhaft das Thema Schwangerschaft 

und Geburt herausgegriffen. So vernetzten sich die 

Kolleginnen der FEM Elternambulanz im Rahmen 

des Netzwerks peripartale Krisen des Büros für 

Frauengesundheit und Gesundheitsziele beim 

Runden Tisch „Frühe Hilfen“, weiters mit dem 

Arbeitskreis „Schwangere und Junge Eltern“ des 

Projektes „Startklar“ (FEM Süd) oder arbeiteten in 

der Arbeitsgruppe „Rauchen und Alkohol in der 

Schwangerschaft und Stillzeit“, des Büros für Frauen-

gesundheit und Gesundheitsziele sowie auch einer 

Arbeitsgruppe zum Thema „Kinderwunsch“ mit. 

Im Bereich der Stadtteilarbeit sorgt die Initiierung und 

Verankerung des Arbeitskreises für die Zielgruppe 

(1) Netzwerk der österreichischen Frauengesundheitszentren 

(2) Tagung „Gemeinsam für Frauengesundheit“ des Netzwerks 

der österreichischen Frauengesundheitszentren im Bundes-

ministerium für Frauen und Gesundheit im September 2017
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„Schwangere und junge Eltern“ durch FEM Süd 

im Regionalteam Favoriten seit Juni 2017 für eine 

verbesserte multidisziplinäre Zusammenarbeit ver-

schiedener relevanter Einrichtungen und Institutionen. 

Verschiedene Netzwerke werden vom Institut für 

Frauen- und Männergesundheit auf regionaler, 

nationaler sowie internationaler Ebene aktiv mitge-

staltet. Hier ist die Gründung des „Netzwerks öster-

reichischer Frauengesundheitszentren“ zu nennen, 

das mittlerweile seit über zwanzig Jahren besteht. 

Ein besonderes Erlebnis im Jahr 2017 war die Tagung 

des Netzwerks im Bundesministerium für Frauen und 

Gesundheit am 26. September 2017. „Gemeinsam für 

Frauengesundheit“ war Titel und Motto der Veran-

staltung, bei der sich 155 Teilnehmerinnen über die 

breit gefächerten Arbeitsbereiche der österreichischen 

Frauengesundheitszentren informierten und rege 

Diskussionen stattfanden.

Aus aktuellem Anlass – und als Resultat des Runden 

Tischs „Flucht und Frauengesundheit - Sexuelle und 

reproduktive Gesundheit“ – unterstützten und berieten 

FEM und FEM Süd das Wiener Büro für Frauenge-

sundheit und Gesundheitsziele, sowie den Fonds 

Soziales Wien beim Gründungsprozess und waren Part-

nerinnen bei der Auftaktveranstaltung der Plattform 

„Frauen, Flucht und Gesundheit“ am 4. Dezember 

2017 – bei dieser verdeutlichten 140 TeilnehmerInnen 

den Bedarf an einer verstärkten Zusammenarbeit in 

diesem Themenkomplex.

Die MitarbeiterInnen des MEN sind ebenfalls in vielen 

Fachgremien, Foren und Vernetzungen vertreten. 

Ein neuer Schwerpunkt liegt dabei seit Bestehen 

des Dachverbandes Männerarbeit Österreich in der 

Netzwerkarbeit zur Förderung von Männer- und 

Gendergesundheitsanliegen in österreichischen 

Männerbüros und Männerberatungsstellen. Dabei ist 

es ein wichtiges Thema und Anliegen, den Austausch 

über Fach- und Gendergrenzen hinweg zu fördern, wie 

etwa die Fachtagung „Critical Friends“ zeigt, bei der 

VertreterInnen aus der Mädchen/Frauenarbeit sowie 

der Burschen/Männerarbeit über Gemeinsames, Unter-

schiedliches und auch Trennendes diskutierten, um 

daraus Möglichkeiten der weiteren Zusammenarbeit, 

thematischer Allianzen u.v.a.m. abzuleiten.

Im Arbeitsbereich von MEN VIA – in enger Kooperation 
mit der Projektpartnerin UNDOK – ist die Netzwerk-

 arbeit von großer Wichtigkeit. Dazu zählen etwa 

Strafverfolgungsbehörden, ArbeitsinspektorInnen, 

Finanzpolizei, AK-MitarbeiterInnen, Gewerkschaften, 

Opferschutzeinrichtungen, Krankenanstalten, Bot-

schaften, Ministerien u.v.a.m. Die innovative Pionier-

 arbeit bekommt dabei auch internationale Aner-

kennung: so wird MEN VIA im Trafficking in Persons 
Report (Hrsg. Departement of State, U.S.A.) als model 

of good practice angeführt.

Neben der Teilnahme und Mitarbeit an Vernetzungs-

gremien, sind auch Plattformen seit vielen Jahren 

aktiv, die durch das Institut für Frauen- und Männerge-

sundheit ins Leben gerufen wurden. Ein Beispiel dafür 

ist die bereits 2010 durch FEM und MEN gegründete 

„Wiener Plattform Gesundheit und Wohnungslo-

sig keit“. 2017 konnten das mittlerweile 18. und 19. 

Treffen veranstaltet werden, mit jeweils rund 90 – 100 

BesucherInnen wird hier ein reger Austausch über 

Berufsgruppen und Institutionen hinweg angeregt 

und ermöglicht. Ebenso erfreut sich das Gesund-

heitsnetzwerk „Naše Zdravlje“ für die Zielgruppe von 

Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien seit vielen 

Jahren sehr großer Beliebtheit und kann so einen 

wichtigen Beitrag zur umfassenderen Gesundheitsver-

sorgung sozial benachteiligter Bevölkerungsgruppen 

leisten. Näheres zu diesen beiden Netzwerken finden 
Sie auf den Projektseiten.

 

     

 

Auftaktveranstaltung der 

Wiener Plattform  

Frauen – Flucht – Gesundheit 

 

4. Dezember 2017, 9:00 bis 13:00 Uhr 

Rathaus, Stadtsenatssitzungssaal 
 

Adresse 

Rathaus, Eingang Lichtenfelsgasse – Feststiege 1, Stadtsenatssitzungssaal 
 
 
 

Anmeldung 

Bis 27. November 2017 an: post@ma24.wien.gv.at 

 

Barrierefreier Zugang 

Falls Sie einen barrierefreien Zugang und einen Rollstuhlplatz benötigen, 

ersuchen wir Sie, dies bei der Anmeldung bekannt zu geben. 

 

 

Die Wiener Plattform Frauen – Flucht – Gesundheit wird koordiniert vom Wiener Programm für 

Frauengesundheit und dem Fonds Soziales Wien mit Unterstützung von FEM und FEM Süd. 

 

Einladung zur Auftaktveranstaltung der 

Plattform „Frauen, Flucht und Gesundheit”
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Die breite Themenlandschaft, in der das Institut für 

Frauen- und Männergesundheit hier aktiv ist, zeigt 

die folgende Aufstellung relevanter Vernetzungen, 

Arbeitsgruppen und Gremien: 

 AMS- Reha-Vernetzungsplattform 

 AMÖ-Arbeitsgemeinschaft der Männerberatungs- 

 stellen und Männerbüros Österreich 

 Arbeitsgruppe Arbeitsausbeutung 

 Arbeitsgruppe Frauen- und Männerarbeit 

 Arbeitsgruppe „Kinderwunsch“ 

 Arbeitsgruppe medizinische und psychosoziale   

 Versorgung, Dachverband der Wiener Sozialein-  

 richtungen 

 DABEI – Dachverband berufliche Integration 

 Arbeitsgruppe NOW 

 Arbeitsgruppe „Psychisch krank und wohn-  

 ungs los“, Plattform Gesundheit und Wohnungs- 

 losigkeit  

 Arbeitsgruppe „Rauchen und Alkohol in der   

 Schwangerschaft und Stillzeit“ – Büro für Frauen- 

 gesundheit und Gesundheitsziele 

 Arbeitskreis „Schwangere und Junge Eltern” -   

 Projekt Startklar/FEM Süd 

 Dachverband Männerarbeit Österreich 

 Diversitätsplattform der Stadt Wien 

 Interministerielle Arbeitsgruppe Opferschutz- 

 orientierte Täterarbeit 

 Netzwerk Gesund im Wiener Kindergarten 

 Netzwerk gesundheitskompetente Jugendarbeit,  

 Bundesnetzwerk offene Jugendarbeit  

 Netzwerk der österreichischen Frauengesundheits- 

 zentren 

 Netzwerk NEBA 

 Netzwerk peripartale Krisen, Büro für Frauen- 

 gesundheit und Gesundheitsziele 

 Österreichisches Netzwerk gesundheitsfördernder  

 Krankenhäuser und Gesundheitseinrichtungen 

 Plattform gegen Ausbeutung und Menschenhandel 

 Plattform psychosoziale Gesundheit 

 Projektbeirat BMASK EU Projekt „Väterkarenz“ 

 Regionalforen 

 Regional Implementation Initiative on Preventing &  

 Combating Human Trafficking 

 Runder Tisch „Flucht und Frauengesundheit –   

 Sexuelle und reproduktive Gesundheit“ 

 Runder Tisch „Frühe Hilfen“ 

 Task Force zur Bekämpfung des Menschenhandels 

 Vernetzungstreffen Kampagne „Sezioneri“ 

 Wiener Gesundheitszieleforen: Kinder und   

 Jugendliche, Menschen im erwerbsfähigen Alter  

 und ältere Menschen
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Qualitätssicherung der 
Arbeit

Supervisionen, Klausuren und Intervisionen

Zum Wissenstransfer, zur Partizipation sowie zur 

Berücksichtigung aktueller Entwicklungen und Erfor-

dernisse in den Arbeitsabläufen fanden auch 2017 

wieder an allen Standorten regelmäßige Teambespre-

chungen, monatliche Jour fixes mit ProjektleiterInnen 
sowie jährliche MitarbeiterInnengespräche und 

Teamklausuren statt.

Ein weiteres wichtiges Instrument der Qualitäts-

sicherung sind Supervision und Intervision, die 

sowohl zu Teamthemen wie fallbezogenen Inhalten 

und mit unterschiedlichen Schwerpunkten umgesetzt 

werden. So finden übergreifende Fallsupervisionen 
für alle Beraterinnen oder auch gezielt für spezifische 
Arbeitsbereiche statt, beispielsweise für die FEM 

Elternambulanz oder für MEN VIA. Auch Intervisions-

gruppen – ein fachlicher Austausch ohne externe 

Begleitung – wird angeboten. 2017 fand darüber 

hinaus für MitarbeiterInnen der FEM Süd Frauen-

assistenz eine Gruppenselbsterfahrung bei der ÖAS 

zur Qualitätssicherung statt.

Um den regelmäßigen Austausch zwischen den 

Standorten zu ermöglichen, findet zweimal im Jahr 
ein sogenanntes „Großteam“ statt, bei dem alle 

MitarbeiterInnen eingeladen sind. Dieses Forum wird 

für fachliche Inputs und die Thematisierung aktueller 

Anliegen genützt und ist stets gut besucht. Im Jahr 

2017 standen dabei die Themen „Psychologische 

Beratung/Psychotherapie für Menschen mit Fluchter-

fahrungen“, sowie „Genusstraining“ im Mittelpunkt.

Nach Bedarf und Möglichkeiten finden außerdem 
Klausuren zur Qualitätssicherung statt, wie z.B. 

regelmäßige Teamklausuren der Schulworkshop-Mit-

arbeiterinnen oder Mitarbeiter von MEN VIA. Zum 

aktuellen Thema „Datenschutz“ wurde vom Team der 

FEM Süd Frauenassistenz ein mehrtägiges Seminar 

bei „dabei Austria“ absolviert. Bei der internen 

FEM Klausur am 24. April 2017 wurden die Inhalte 

gemeinsam festgelegt und partizipativ umgesetzt: 

Die breite Palette reichte in der Folge von der Lektüre 

und Diskussion von feministischen Fachartikeln, 

über Selbstfürsorgeübungen, bis hin zur kreativen 

psychotherapeutischen Arbeit mit Ton oder vielfältig 

aktivierenden Theaterübungen.

FEM Team Klausur im April 2017



22

Vorträge, Fortbildungen und Tagungen 

Um fachlich am Laufenden zu bleiben, nehmen Mit-

arbeiterInnen regelmäßig Maßnahmen der Fort- und 

Weiterbildung in Anspruch. Neben Seminaren und 

Vorträgen wird auch die Teilnahme an Fachtagungen, 

Konferenzen oder an Lehrgängen unterstützt.

Insgesamt gab es hier Teilnahmen an etwa 200 

Veranstaltungen. Das Themenspektrum der besuchten 

Seminare und Tagungen war – entsprechend der 

Arbeitsbereiche – breit gefächert. „Psychotherapie 

und Feminismus“ gehörte dabei ebenso dazu, wie 

„Arabische Flüchtlinge in Wien“ oder eine intensive 

Ausbildung im Bereich „Gesundes Führen“ nach 

dem Modell von Anne-Katrin Matyssek. Im FEM Süd 

hat zudem eine Teamfortbildung zu den Themen 

„Gender & Diversity“ stattgefunden. Im Rahmen eines 

dreitägigen Seminars wurden themenspezifische, 
geschlechtersensible Sprach- und Verhaltensmuster 

reflektiert, diskutiert und neue Zugänge besprochen.

Gesundheitsförderung für MitarbeiterInnen

Zu den Qualitätsgrundsätzen des Instituts gehört es, 

gesundheitliche Anliegen und Bedürfnisse von Mit-

arbeitern und MitarbeiterInnen in den Mittelpunkt zu 

stellen.

Um adäquat auf die Gesundheit der MitarbeiterInnen 

zu achten, setzte im Jahr 2017 der „Gesundheitsrat“, 

dem MitarbeiterInnen mit unterschiedlichen Kom-

petenzen angehören, seine Arbeit fort. Dieser ist seit 

der Teilnahme an fit2work für individuelle Anliegen und 
Themen der betrieblichen Gesundheitsförderung ver-

traulich aktiv. Die GesundheitsrätInnen erkundigen sich 

in regelmäßigen Abständen bei den MitarbeiterInnen, 

wie etwas für die Gesundheit im Arbeitssetting getan 

werden kann und sind auch als Anlaufstelle, bei 

akuten gesundheitlichen Themen im Arbeitskontext 

vertraulich ansprechbar. Zu den Maßnahmen, die sich 

daraus ergeben, gehörten 2017 z.B. ein gemeinsamer 

Mittagstisch, sportliche Aktivitäten, ein regelmäßiger 

Obstkorb bei den Gesamtteams, ergonomische 

Maßnahmen, die Anschaffung augenschonender 

Bildschirme u.a.m. Auch gemeinsame Ausflüge zählen 
dazu, sowie partizipativ gestaltete Teamfortbildungen.

Den Mitarbeiterinnen der Frauengesundheitszentren 

war es ebenfalls – wie immer möglich – die zahlreichen 

Programmangebote kostenlos für sich zu nützen, 

so wurde beispielsweise die Teilnahme an Bewe-

gungskursen (z.B. Osteoporoseturnen) ermöglicht. 

Schon traditionell war und ist die Beteiligung am 

Frauenlauf in Wien – Gesundheitsförderung mit 

Spaßfaktor! 

FEM Süd Mitarbeiterinnen beim Frauenlauf 2017
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Medienbeiträge  
und Publikationen

Medienbeiträge 

Mehr als 60 Beiträge in Print- und Onlinemedien sowie 

in Fernseh- und Radiosendungen hatten die Arbeit der 

Gesundheitszentren zum Inhalt.

Das Magazin des Fonds Gesundes Österreich 

„Gesundes Österreich“ sowie jenes der Wiener 

Gesundheitsförderung „Gesunde Stadt“ berichteten 

mehrmals über Projekte und Arbeitsbereiche der 

Gesundheitszentren. Interviews und Berichte über 

Aktivitäten erschienen in Zeitungen und Zeitschriften 

wie zum Beispiel „mein wien“, „wohl & befinden“, im 
Magazin „Brücke Köprü“, der „Wienerin“ sowie in Form 

von Presseartikeln in Printmedien wie zum Beispiel 

„Kurier“, „Salzburger Nachrichten“, „Gesunde Stadt“ 

der „Sonntagspresse“ u.a.m.

Weiters wurden diverse Beiträge im Rahmen von 

Online-Medien oder Formaten, wie Newsletter 

oder Rundbriefen im Jahr 2017 publiziert (wie z.B. 

Newsletter des Wiener Programms für Frauenge-

sundheit und Gesundheitsziele, Newsletter der Allianz 

für Gesundheitsförderung, Newsletter des FGÖ „Auf 

gesunde Nachbarschaft“, im KAV-Intranet bzw. „intra“ –  

Magazin für MitarbeiterInnen des KAV, auf „mein 
Bezirk.at“ und „in wien.at“, „dabei Austria“ – Dach- 

verband berufliche Integration etc.), auch auf Facebook 
wurden Beiträge geschaltet und es wurden eigene 

Newsletter veröffentlicht. Zahlreiche Veranstaltungs-

ankündigungen - nicht zuletzt die umfangreichen 

Kursangebote der Frauengesundheitszentren - waren 

auf Onlineplattformen zu finden.

 

 

Publikationen der Standorte im Jahr 2017Pressekonferenz der österreichischen Plattform 

gegen weibliche Genitalverstümmelung

Zudem wurde die Expertise des Institutes im Rahmen 

von TV- und Radiosendungen nachgefragt. 2017 

gab es etwa Interviews im ORF/DOKeins, fachliche  

Beiträge zur Ö1 Radiosendung „Männergesundheit. 

Die andere Seite der Gendermedizin“, sowie zum 

Radiokolleg oder auch eine Teilnahme an der Puls 4 

Debatte zum Thema #metoo.

FEM Süd war schließlich zur Mitwirkung an der Presse-

konferenz der österreichischen Plattform gegen 

weibliche Genitalverstümmelung eingeladen. Diese 

fand unter der Leitung der Nationalratsabgeordneten 

Petra Bayr am 2. Februar 2017 anlässlich des interna-

tionalen Tages gegen female genital mutilation statt. 

Neben der Gynäkologin Dr.in Daniela Dörfler standen 
Mag.a Hilde Wolf und Umyma Eljelede, Bakk.a für FEM 

Süd als Expertinnen den Medien zur Verfügung.

Publikationen

Durch eigene Publikationen sowie durch Beiträge in 

Büchern und Fachzeitschriften werden Methoden, 

Erkenntnisse und Lernerfahrungen aus der praktischen 

Arbeit in der Beratung sowie in der Umsetzung von 

Gesundheitsförderungsprojekten MultiplikatorInnen 

und AkteurInnen zur Verfügung gestellt.

Anlässlich des 25 Jahre Jubiläums des Frauengesund-

heitszentrums FEM publizierte und produzierte das 

FEM gemeinsam mit Frauen und Mädchen, sowie 2 

Medienkünstlerinnen 3 Videoclips als Geburtstags-

überraschung für alle „Nutzerinnen“ des FEM.
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Präsentation der mehrsprachigen Broschüre „startklar!  

Infor mationen zu Schwangerschaft, Geburt und Elternsein“ 

Die Inhalte der Videos repräsentieren 3 wesentliche 

Arbeitsbereiche des Frauengesundheitszentrums 

FEM (Beratung in psychischen Krisensituationen, 

Beratung von schwangeren Frauen in unterschiedlichen 

Erstsprachen, Gesundheitsförderung bei Mädchen) 

und wurden gemeinsam mit Frauen und Mädchen, 

basierend auf deren Aussagen entwickelt. 

Die Kurzvideos sind aktuell auf Youtube zu finden 
und können einfach und niederschwellig mit jedem 

Smartphone angesehen werden.

Im Rahmen des Projekts „Papa macht mit“ wurde ein 

Fachreader erstellt, der vielfältige Anregungen und 

Erfahrungsberichte zur Aktivierung väterlicher Gesund-

heitsressourcen für MultiplikatorInnen enthält.

Weiters wurde eine Ausgabe des Journals für Psy-

chologie unter dem Schwerpunkt „Kritische Män-

nerarbeit: Positionen, aktuelle Entwicklungen und 

psychosoziale Praxis” von einem MEN Mitarbeiter 

mit herausgegeben. Darin gab es einen Beitrag zum 

Thema gleichstellungsorientierte Männerarbeit, der 

sich mit den Konstitutionselementen emanzipatorischer 

Ansätze beschäftigte (https://www.journal-fuer- 

psychologie.de/index.php/jfp/article/view/443. Drei 
Seiten einer Medaille. Standortbestimmung gleich-

stellungsorientierter Männerarbeit im geschlechter-

politischen Feld. Elli Scambor, Romeo Bissuti).

FEM Süd leistete zwei Beiträge für das Fachbuch 

aus der Reihe Dialogforum Integration „Migration & 

Integration 6 – Dialog zwischen Politik, Wissenschaft 

und Praxis“, das von Gudrun Biffl und Lydia Rössl her-
ausgegeben wurde. Karin Korn, Ida Raheb-Moranjkic 

und Reinhard Faber beschrieben im Artikel „‘Vielfältig 

& gesund’: Transkulturelle betriebliche Gesundheits-

förderung von Frauen in Niedriglohnbereichen im 

Wiener Krankenanstaltenverbund“ die Erfahrungen der 

Projektarbeit im Rahmen der betrieblichen Gesund-

heitsförderung.

Hilde Wolf zeigte in ihrem Buchbeitrag „Strukturelle 

und individuelle Barrieren am Arbeitsmarkt: Ein Blick 

auf Frauen mit Migrationshintergrund“ Hürden auf, die 

insbesondere zugewanderten Frauen die Teilhabe am 

Erwerbsleben erschweren.

In der Wiener Klinischen Wochenschrift (Springer 

Verlag) wurde der Beitrag von Sonja Rader, Thomas 

Ernst Dorner, Rudolf Schoberberger und Hilde Wolf 

„Effects of a web-based follow-up intervention on 

selfefficacy in obesity treatment for women“ mit den 
Erfahrungen bei der langfristigen Betreuung bzw. 

Nachbetreuung mit von Adipositas Betroffenen ver-

öffentlicht. Für NutzerInnen wurden wieder hilfreiche 

Broschüren zu relevanten Gesundheitsthemen 

gestaltet, so z.B. im Rahmen des Projektes „Startklar 

in Favoriten – Gesundheitliche Chancengerechtigkeit 

im Zuge von Schwangerschaft, Geburt und junger 

Elternschaft“. Personen mit Migrationshintergrund und 

geringen Kenntnissen der deutschen Sprache wird 

hier mit der mehrsprachigen Informationsbroschüre 

„startklar! Informationen zu Schwangerschaft, Geburt 

und Elternsein“ in einfacher Sprache gezielt entgegen-

gekommen. Diese erleichtert die Kommunikation mit 

MultiplikatorInnen im Gesundheitssystem und enthält 

wichtigste Infos, Anlaufstellen und Links. Die Broschüre 

liegt in den Sprachen Deutsch, Türkisch, Arabisch und 

Russisch in einer Auflage von jeweils 2.000 Stück vor 
und wurde am 22.9.2017 von Sandra Frauenberger -  

Stadträtin für Soziales, Gesundheit und Frauen 
 präsentiert.
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Delegationen

Jedes Jahr sind internationale Delegationen von Koope-

rations- und VernetzungspartnerInnen zum persönlichen 

Kennenlernen vor Ort in den Gesundheitszentren zu 

Besuch.

Am 12. Mai besuchten 4 Kolleginnen des Mädchen-

projektes IMMA e.V. München das Frauengesundheits-

zentrum FEM Süd. Der gemeinnützige Verein IMMA e.V. 

setzt sich mit seiner klaren frauen- und mädchenpoli-

tischen Haltung umfassend für die Verbesserung der 

Lebensbedingungen von Mädchen und jungen Frauen 

ein und fördert durch Beratung, Begleitung, Empow-
er ment und Schutz vor Gewalt deren selbstbestimmte 

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Die Erfahrungen 

in der Arbeit wurden ausgetauscht.

Am 23. Mai besuchte in Zusammenarbeit mit dem 

Innenministerium eine Delegation aus der Volksrepublik 

China das MEN. Im Zentrum des Austausches standen 

dabei die Aktivitäten für Männer, die Opfer von Men-

schenhandel werden. Die umfangreiche Arbeit und 

die komplexen Problemstellungen in diesem Bereich 

wurden vom MEN VIA Team ausführlich dargestellt 

und mit der Delegation hinsichtlich gemeinsamer 

Handlungsfelder und einer möglichen Übertragbarkeit 

reflektiert.

Am 19. September besuchte der Leiter der Summer 

School „Gesundheitskompetenzen und -kommu-

nikation“ der Hochschule Coburg (Coburg University 

of Applied Sciences and Arts, Institut für angewandte 

Gesundheitswissenschaften IaG) Prof. Dr. Holger 

Hassel mit zwei wissenschaftlichen Institutsmitar-

beiterinnen sowie 20 Studierende das Institut, um 

nähere Informationen unserer Projekterfahrungen zu 

den Themen „Interkulturelle betriebliche Gesund-

heitsförderung“ und Beratung von Migrantinnen zu 

erhalten. Mitarbeiterinnen von FEM Süd und MEN 

stellten in einem dreistündigen Workshop die Arbeit 

des Instituts sowie die Schwerpunktbereiche in der 

betrieblichen Gesundheitsförderung in der Arbeit mit 

Migrantinnen und Migranten vor.

Am 19. September besuchte eine österreichisch 

tschechische Delegation das MEN, um sich zum Thema 

gendersensible Burschenarbeit auszutauschen. Bei 

dieser Delegation waren viele LehrerInnen anwesend, 

die sich sehr für Modelle, Ansätze und die Praxis 

emanzipatorischer und gleichstellungsorientierter 

Arbeit mit Buben und Burschen interessierten. Dazu 

konnten gemeinsam mit POIKA viele Erfahrungen, 

Konzepte und praktische Tipps vorgestellt werden. 

Der internationale Austausch brachte aber auch für 

das MEN neue und interessante Sichtweisen zu diesem 

Arbeitsbereich. 

(1) Delegation des Mädchen projektes IMMA e.V. München zu Besuch im Frauen-

gesundheits zentrum FEM Süd im Mai 2017 (2) Delegation aus der Volks republik China  

zu Besuch im MEN im Mai 2017



26

Zahlen 
im Überblick

3

88.646 
Mails

42.909 
Telefongespräche

132.816 
Zugriffe auf Homepage 

20.780 
Persönliche Beratungen und 

Informationsgespräche

11.661 
Kontakte bei Kursen, Gruppen 

und körpertherapeutischen 

Maßnahmen

3.629 
TeilnehmerInnen an 

Jugendworkshops 

7.628 
BesucherInnen bei 

Informationsveranstaltungen  

und Vorträgen 

317.541 
Kontakte gesamt

2.463 
Kontakte bei Angeboten für 

MultiplikatorInnen

7.009 
Kontakte bei Struktur- und 

Netzwerkarbeit 





28

4

FEM

Aktivitäten im  
Überblick

Seit nun mehr 25 Jahren ist das Frauengesund-

heitszentrum FEM eine etablierte Institution in der 

Gesundheitsförderung von Mädchen und Frauen in 

Wien. Über eine vielfältige Palette an Aktivitäten und 

Maßnahmen, vom persönlichen Beratungsgespräch bis 

hin zum aufsuchenden Gesundheitsförderungsprojekt, 

werden die Nutzerinnen des FEM erreicht. Seit der 

Gründung des Frauengesundheitszentrums FEM ist 

die Angebotspalette stark gewachsen. Waren es im 

ersten Jahr des Bestehens rund 1.400 Kontakte, die 

über Kursteilnahmen erzielt wurden, so konnten 2017 

insgesamt 14.832 Kontakte zu Frauen und jugendlichen 

Mädchen verzeichnet werden, die das breite Angebot 

an Beratungen, Kursen, Infoveranstaltungen und 

Workshops an unterschiedlichen Orten in Anspruch 

nahmen. 

Beratungen

Im Fokus der niederschwelligen, frauenspezifischen 
Beratungen steht die jeweilige Frau, die als wichtigste 

Expertin für ihre eigene Gesundheit, ihr Wohlbefinden, 
ihre Lebensumwelt, aber auch ihre Fähigkeiten 

und Ressourcen angesehen wird. Letztere sind der 

wichtigste Ansatzpunkt, wenn es um die Bewältigung 

von Krisensituationen, die in den unterschiedlichsten 

Lebenssituationen und -phasen auftreten, aber auch 

um die Stärkung des Selbstwerts und der Selbstwirk-

samkeit geht.

Persönliche psychologische und psychotherapeutische 

Beratungsgespräche werden vor Ort am Standort in 

der Semmelweis-Frauenklinik und in der FEM Elter-

nambulanz im Wilhelminenspital, in den Sprachen 

Deutsch, Englisch, Farsi, Dari, Türkisch und Polnisch 

angeboten. Bei Bedarf steht das Beraterinnenteam, 
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das sich aus 15 Klinischen Psychologinnen und Gesund-

heitspsychologinnen, Psychotherapeutinnen, sowie 

einer Gynäkologin zusammensetzt, den Frauen auch 

telefonisch zur Verfügung.

Insgesamt 54 Prozent aller dokumentierten Beratungen 

fanden im Jahr 2017 an den Standorten des Frauenge-

sundheitszentrums in der Frauenklinik Semmelweis und 

im Wilhelminenspital statt. Um – gemäß den Leitlinien 

der österreichischen Frauengesundheitszentren –  

frauen- und mädchengerechte Entwicklungsprozesse 

und Strukturen in unterschiedlichen Settings zu fördern 

und besonders sozial benachteiligte Frauen und 

Mädchen erreichen zu können, wird zudem aufsuchend 

gearbeitet. Beinahe die Hälfte aller Beratungskontakte 

wurde 2017 im Rahmen des Gesundheitsförderungs-

projektes „Gesundheit für wohnungslose Frauen und 

Familien in Wien” in Anspruch genommen. Neben 

dem psychosozialen und gynäkologischen Beratungs-

angebot finden hier in 25 Einrichtungen der Wiener 
Wohnungslosenhilfe auch informellere Gespräche 

wie Kurzberatungen und „Tür-und-Angel”-Gespräche 

zum Kontakt- und Vertrauensaufbau statt. Auch im 

Angebot der FEM Elternambulanz stehen besonders 

niederschwellige, aufsuchende Informationsgespräche 

im Mittelpunkt, die an der gynäkologischen-geburts-

hilflichen Abteilung des Wilhelminenspitals umgesetzt 
werden und hauptsächlich dem Kontaktaufbau dienen.

Im Jahr 2017 wurden insgesamt 5.377 Beratungs-

kontakte gezählt. Der Anteil an Beratungen für 

Frauen mit anderen Erstsprachen ist im Vergleich zum 

Vorjahr im Steigen begriffen - nicht zuletzt durch die 

Etablierung des Beratungsangebotes für Frauen mit 

Fluchterfahrungen. Im Jahr 2017 wurde dokumentiert, 

dass 12 Prozent aller Klientinnen Beratungen in den 

Sprachen Dari und Farsi in Anspruch nahmen, die 

weitere Nachfrage nach Beratungen für geflüchtete 
Frauen aus Afghanistan oder dem Iran ist enorm. In 

der FEM Elternambulanz nahmen 37 Prozent aller 

Klientinnen das angebotene polnisch- oder türkisch-

sprachige Beratungsangebot in Anspruch.

Frauen und Mädchen konsultieren Beraterinnen des 

FEM in den unterschiedlichsten Problem- und Krisen-

situationen. In den Beratungsgesprächen wurden 2017 

am häufigsten psychische Probleme, Themen rund 
um Partnerschaft und Familie, psychische Balance 

und Lebensstil, sowie Krisensituationen rund um 

Schwangerschaft und Geburt behandelt. Betrachtet 

man die fünf häufigsten Beratungsthemen je nach 
Projekt oder Standort, so standen bei den Beratungen 

am Standort in der Semmelweis-Frauenklinik und im 

Projekt „Gesundheit für wohnungslose Frauen und 

Familien in Wien" am häufigsten diverse psychische 
Probleme im Vordergrund. Im Rahmen der Angebote 

1

2

3

Beratungen an den Standorten  
und aufsuchend
N = 5.645

1 46%  Projekt „Gesundheit für wohnungslose   

  Frauen und Familien“

2 35%  Standort FEM Elternambulanz

3 19% Standort FEM Semmelweis-Frauenklinik

der Elternambulanz wurden aufgrund der klaren 

inhaltlichen Ausrichtung vor allem Themen rund um 

Schwangerschaft, Geburt und Familie dokumentiert.

In etwa die Hälfte aller Frauen, die 2017 Hilfestellung 

im Frauengesundheitszentrum FEM suchte, konsultierte 

zum ersten Mal eine Psychologin oder Psycho-

therapeutin. Bei 238 der Nutzerinnen waren bereits 

Diagnosen psychischer Erkrankungen bekannt –  

etwa ein Drittel (27%) waren von einer affektiven 

Störung betroffen. Häufig dokumentiert wurden zudem 
Diagnosen wie Sucht, Missbrauch und Abhängigkeit 

(16%) sowie Belastungs- und somatoforme Störungen 

(12%).

Der Großteil aller Beratungen des FEM sind psycho-

logischer bzw. psychotherapeutischer Natur (86 %) 

und findet demnach meist im Einzelsetting statt. Im 
Projekt „Gesundheit für wohnungslose Frauen und 

Familien in Wien” wurden im Jahr 2017 im Vergleich zu 

den anderen Angeboten häufiger Kurzzeitberatungen 
durchgeführt. Da sich das Frauengesundheitszentrum 

FEM vor allem als Clearing- und erste Anlaufstelle für 

Unterstützung in Krisensituationen versteht, nehmen 

zwei Drittel aller Klientinnen bis zu fünf Termine in 

Anspruch. 
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Teilnahmen an Kursen, Gruppen und 
körpertherapeutischen Angeboten
N = 6.393

1 34%  Bewegungsangebote im FEM

2 23%  Kurse der Osteoporose Selbsthilfe Wien

3 18%  Aufsuchende Gruppenangebote für   

  wohnungslose Frauen/Kinder

4 11%  Kursangebote für (werdende) Eltern

5 10%  Jugendworkshops

6 4%  Gesprächsrunden/ 

  Therapeutische Gruppen im FEM

2017 gab es insgesamt 219 Überweisungen zu anderen 

Stellen. Die häufigsten Überweisungen fanden zu einer 
weiteren Psychotherapie (49) und zu FachärztInnen (43) 

statt. 

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Regelmäßige Gruppen- und Kursangebote rund 

um das Thema Bewegung, die Bereiche Schwan-

gerschaft, Geburt und Elternschaft, psychologische 

Gesprächsrunden und Gruppen zum Thema Selbstwert 

und vieles mehr zählen zum gut frequentierten Ange-

botsbereich des Frauengesundheitszentrums FEM. 

6.393 Kontakte wurden insgesamt im Jahr 2017 in 

diesem Bereich gezählt. Wichtiger Erfolgsfaktor der 

vor Ort stattfindenden und aufsuchend angebotenen 
Aktivitäten ist ihr partizipativer Charakter. Kurse und 

Gruppen werden regelmäßig adaptiert und an die 

Bedürfnisse der Zielgruppen angepasst. Die Rahmen-

bedingungen sind so gestaltet, dass möglichst viele 

Frauen daran teilhaben können. Bewährte Themen 

werden weitergeführt aber auch immer wieder neue 

Angebote in das Kursprogramm implementiert.

Die Bewegungsangebote am Standort der Semmel-

weis-Frauenklinik erfreuen sich seit vielen Jahren 

größter Beliebtheit und werden durch eine Gruppe an 

Sportwissenschafterinnen und Bewegungstrainerinnen 

umgesetzt. Besonders stark im Trend waren im Jahr 

2017 verschiedenen Yoga Kurse, so unter anderem ein 

spezielles Angebot für Seniorinnen „Yoga kennt kein 

Alter”, in dem speziell auf die Bedürfnisse von Frauen 

in höherem Lebensalter eingegangen wird.

Aufgrund des Standortes von FEM in der Semmel-

weis-Frauenklinik und der thematischen Ausrichtung 

der FEM Elternambulanz sind insgesamt 11% der 

Kursteilnahmen im Bereich der Angebote für werdende 

Eltern anzusiedeln. Geburtsvorbereitungskurse, 

Yoga für Schwangere, aber auch eine praxisori-

entierte Kursreihe zum Thema Erziehung in der FEM 

Elternambulanz namens „Fit für den Kinderschuh”, 

abgehalten in deutscher und türkischer Sprache, 

können von (werdenden) Eltern besucht werden.
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Themen der psychosozialen Beratung 
N = 1.464

1 23%  Partnerschaft/Familie

2 17%  Psychische Probleme

3 11%  Psychische Balance/Lebensstil

4 10%  Schwangerschaft/ Geburt

5 7%  Kritische Lebensereignisse

6 7%  Sexualität

7 5%  Medizinische Probleme

8 5%  Wohnprobleme

9 5%  Gewalterfahrungen

10 3%  Krankheit/Behinderung

11 3%  Gynäkologische Probleme

12 3%  Weitere Themen 
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Eine wesentliche Säule des Projektes „Gesundheit 

für wohnungslose Frauen und Familien in Wien” 

stellen gemeinsam mit den Frauen entwickelte 

Gruppenangebote in den Einrichtungen der Wiener 

Wohnungslosenhilfe dar. Gemeinsames Einkaufen und 

Kochen, gynäkologische Inforunden, Frauencafés, aber 

auch Entspannungsgruppen, Kinderturnen, Gedächt-

nistraining und vieles mehr zählen zum Repertoire des 

Projektteams.

Jugendworkshops

Alt bewährte, aber auch neue maßgeschneiderte, 

gendersensible und altersgerechte Workshops werden 

für Schulklassen unterschiedlicher Schultypen, aber 

auch für Jugendgruppen angeboten. Gemischtge-

schlechtliche Gruppen werden getrennt und die 

Workshops für die Burschen in Kooperation mit dem 

Männergesundheitszentrum MEN abgehalten. 

Den größten Teil der vor Ort im FEM stattfindenden 
Workshops nahmen im vergangenen Jahr jene zum 

Thema Sexualität und Verhütung ein. In den inter-

aktiven Workshops beschäftigen sich die Mädchen 

mit dem eigenen Körper und dessen Veränderung 

in der Pubertät, dem Thema Verhütung und der 

eigenen Sexualität. Ein Besuch in der gynäkologischen 

Ambulanz der Semmelweis-Frauenklinik soll Ängste vor 

dem ersten Frauenarztbesuch reduzieren.

Die in den letzten 10 Jahren gut bewährten Workshops 

„ICH! Ganz schon selbstbewusst” zur Prävention von 

Essstörungen wurden 2017 aufgrund einer Änderung 

der Förderungsbedingungen größtenteils durch 

entsprechende MultiplikatorInnenschulungen ersetzt. 

(siehe Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung).

Auch im Jahr 2017 fanden auf Anfrage von Päda-

gogInnen maßgeschneiderte Workshops zu den 

Themen „Stress und Schlaf”, „Verliebt in Whatsapp 

& Co”, sowie Workshops zum Thema Verhütung für 

Mädchen mit Fluchterfahrungen in den Sprachen Farsi 

und Dari statt.

Im Rahmen des kommunalen Gesundheitsförde-

rungsprojektes „Gesunde Jugendliche im Grätzl” 

beschäftigten sich bei „Impulsworkshops” zum 

Thema Gesundheit 248 Mädchen und Burschen in 

den Bezirken Favoriten und Margareten mit den 

Determinanten des Wohlbefindens und der eigenen 
Gesundheit, sowie den Zusammenhängen zwischen 

Lebensumwelt und Gesundheit.

Im Jahr 2017 wurden im Rahmen von 47 Workshops 

insgesamt 658 Mädchen und Burschen mit den Work-

shopangeboten erreicht.

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Informationsveranstaltungen, mehrstündige Workshops 

aber auch Infovorträge zählen als besonders nieder-

schwellige Angebote zum Leistungsspektrum des 

Frauengesundheitszentrums FEM. Die Aktivitäten 

finden zumeist punktuell und auf Anfrage statt, haupt-
sächlich aufsuchend in verschiedenen Einrichtungen, 

auf Messen und Veranstaltungen, als Maßnahmen 

der Osteoporose Selbsthilfe Wien in Einrichtungen 

des Kuratoriums Wiener Pensionisten - Wohnhäuser 

oder in Kooperation mit Einrichtungen für geflüchtete 
Menschen. 

Im Fokus dieser Angebote steht die Informations-

vermittlung und Sensibilisierung für verschiedene 

Gesundheitsaspekte, aber auch die Vorstellung der 
Aktivitäten palette des Frauengesundheitszentrums 

FEM und der FEM Elternambulanz, beispielsweise 

im Rahmen der wöchentlichen Informationsver-

anstaltungen für werdende Eltern in der Semmel-

weis-Frauenklinik und im Wiener Wilhelminenspital.
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Themen der Jugendworkshops
N = 37 Workshops

1 49%  „Mit Sicherheit verliebt”

2 32%  „Impulsworkshops” zum Thema Gesundheit 

   im Rahmen des Projektes Gesunde   

  Jugendliche im Grätzl

3 19% Spezielle Anfragen (Stress, Essstörungen,  

  Soziale Medien...)
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Die Umsetzung von bedarfsorientierten Workshops 

zu den Themen Ernährung, Bewegung, seelische, 

sowie soziale Gesundheit zählt zu einem der Haupt-

schwerpunkte des Projektes „Gesundheit für 

wohnungslose Frauen und Familien in Wien” – 449 

wohnungslose Frauen konnten 2017 auf diese Art und 

Weise erreicht werden.

Gesundheitsworkshops zum Thema Sexualität, 

Schwangerschaft und Geburt, dem österreichischen 

Gesundheitssystem, zu Gesundheitskompetenz, 

Psychoedukation, sowie offene Frauengruppen wurden 

vor allem auf Anfrage des Roten Kreuz, ABZ Austria, 

qualify for hope uvm. in den Sprachen Dari und Farsi 

für geflüchtete Frauen angeboten.

Insgesamt 2.404 Kontakte konnten im Jahr 2017 über 

diesen Bereich gezählt werden.

Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Die Weitergabe von Wissen und Expertise aus 25 

Jahren gesundheitsfördernder Arbeit mit Mädchen 

und Frauen an MultiplikatorInnen und die inhaltliche 

Sensibilisierung für Gesundheitsthemen in Form sehr 

praxisorientierter Seminare, aber auch im Rahmen von 

Vorträgen auf Tagungen und in verschiedenen Ausbil-

dungscurricula sind wichtige Eckpfeiler struktureller 

und nachhaltiger Arbeit im Frauengesundheitszentrum 

FEM. Die Vortragstätigkeit zu unterschiedlichen 

Themenbereichen der Frauengesundheit auf Fach-

tagungen und Veranstaltungen zählt zum Aufga-

bengebiet aller Mitarbeiterinnen des Frauengesund-

heitszentrums FEM.

Vor allem PädagogInnen, MitarbeiterInnen der 

außerschulischen Jugendarbeit, aber auch der Wiener 

Wohnungslosenhilfe, SozialarbeiterInnen, Kranken-

pflegerInnen und Auszubildende verschiedener 
Gesundheitsberufe bilden die Zielgruppe dieses 

Arbeitsbereiches. 

Im Jahr 2017 wurden insgesamt 16 Workshops zum 

Themenkreis Essstörungsprävention umgesetzt und 

diese von 229 Teilnehmerinnen besucht. Der Workshop 

„ICH! Ganz schön selbstbewusst” wurde im Rahmen 

einer Kooperation mit der Initiative für wahres Selbst-

bewusstsein (Dove) 12 Mal durchgeführt und damit 

172 MultiplikatorInnen erreicht. Diese lernten in dem 

Methodenseminar verschiedene Übungen zum Thema 

Selbstwertstärkung, Erkennen von Gefühlen und 

Ressourcen und Umgang mit Konflikten mit dem Ziel 
eines Transfers in den eigenen Arbeitsalltag kennen. 

Weiters interessierten sich vor allem PädagogInnen 

und SchulärztInnen für 4 weitere MultiplikatorInnen-

seminare zum Thema Essstörungen. 

2017 wurden insgesamt 848 MultiplikatorInnen aus den 

unterschiedlichen Fachbereichen über die Aktivitäten 

der Aus-, Fort- und Weiterbildung erreicht.

Struktur- und Netzwerkarbeit

Struktur- und Netzwerkarbeit zieht sich durch alle 

Arbeitsbereiche und die Projektarbeit im Frauen-

gesundheitszentrum FEM und findet wien- und 
österreichweit, interdisziplinär sowie intersektoral 

statt. Neben der Arbeit auf individueller Ebene zielt 

diese darauf ab die „Verhältnisse” im Sinne einer 

gesundheitlichen Chancengerechtigkeit für die 

Frauen zu verändern. Neben zahlreichen punktuellen 

Vernetzungen in kleinerem Rahmen werden vom 

Frauengesundheitszentrum FEM in unterschiedlichen 

Kooperationen zudem stabile und überdauernde 

Vernetzungsgremien und Austauschplattformen 

gegründet und betreut.

An dieser Stelle ist beispielsweise die „Plattform 

für Gesundheit und Wohnungslosigkeit” zu nennen, 

die sich an der Schnittstelle Wohnungslosenhilfe 

und Gesundheitssystem bewegt und bereits 2010 

gemeinsam mit MEN gegründet und formiert 

wurde. 2017 wurden von FEM und MEN zwei Vernet-
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zungstreffen mit jeweils rund 100 TeilnehmerInnen 

organisiert und umgesetzt, die die Themen „Es war 

einmal… – Trennung & Scheidung im Kontext Woh-

nungslosigkeit” und „Der ganz normale Wahnsinn!? 

Über psychische Belastungen am Arbeitsplatz Woh-

nungslosenhilfe” zum Inhalt hatten.

Eine große Anzahl an punktuellen Vernetzungsge-

sprächen im kleineren Rahmen, nehmen die Mitar-

beiterinnen der FEM Elternambulanz wahr, die einen 

intensiven Austausch mit den Mitarbeiterinnen der 

geburtshilflichen Abteilung im Wilhelminenspital, sowie 
regionalen Einrichtungen und KooperationspartnerInnen 

im Bereich Schwangerschaft und Geburt pflegen.

Im Jahr 2017 wurden insgesamt 3.472 Kontakte im 

Bereich der Netzwerk- und Strukturarbeit gezählt. 

Diese hohe Anzahl an Kontakten ist der Umsetzung 

des kommunalen Gesundheitsförderungsprojektes 

„Gesunde Jugendliche im Grätzl” (Gesunde Bezirke III) 

in Kooperation mit queraum kultur & sozialforschung 

geschuldet. Basis dieses partizipativen Projektes zur 

Gesundheitsförderung von Mädchen und Burschen ist 

die Sensibilisierung von Jugendlichen und Mutliplika-

torInnen für das Thema Jugendgesundheit, sowie die 

Förderung der thematischen Vernetzung von Ein-

richtungen der offenen und schulischen Jugendarbeit 

in mehreren Wiener Bezirken.

Insgesamt 2.071 Kontakte mit Jugendlichen und 

BezirkseinrichtungsvertreterInnen konnten im Rahmen 

der gemeinsamen und partizipativen Gestaltung von 

Jugendgesundheitskonferenzen, sowie in begleitenden 

und steuernden Koordinationsteams erreicht werden.
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NutzerInnen von
FEM
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Herkunftsland
N = 798

1 62%  Österreich

2 6%  Afghanistan

3 6% Polen

4 4% Iran

5 4%  Deutschland

6 3%  Serbien

7 15% 42 weitere Länder

Erstsprache
N = 748 

1 62%  Deutsch

2 11%  Farsi/Dari

3 7% Polnisch 

4 4%  Serbisch

5 2%  Rumänisch

6 2% Türkisch

7 12%  28 weitere Sprachen 

Alter
N = 832  
1 1%  0 bis 14

2 5%  15 bis 20

3 25% 21 bis 30 

4 30%  31 bis 40

5 17%  41 bis 50

6 13% 51 bis 60

7 6%  61 bis 70

8 3% 71+

Höchste abgeschlossene
Schulbildung
N = 615 

1 8%  kein Abschluss               

2 4%  Volksschule 

3 16%	 Pflichtschule

4 21%  Lehre/Mittlere Schule               

5 19%  AHS/BHS

6 32% Universität/Fachhochschule

FEM
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„Von FEM weiß ich über…“
N = 387 Mehrfachnennungen 

1 24% Programm, Folder oder Plakat

2 20%  Internet

3 17% sonstiger Zugangsweg 

4 13%  Semmelweisklinik oder Wilhelminenspital 

5 10%  Arzt oder Ärztin 

6 5% FEM Süd, MEN 

7 5%  andere Gesundheitseinrichtungen   

  (Krankenhäuser, Ambulanzen,..)

8 4%  Andere Beratungsstellen

9 1% Medien

10 0,5%  Amt für Jugend und Familie

11 0,5%  arbeitsmarktpolitische Organisation   

  (AMS, BFI,BBRZ,..)  

Anzahl  
der Kinder
N = 717

1 45%  kein Kind

2 29%  1

3 15% 2 

4 8%  3

5 3% 4 und mehr

Berufstätigkeit
N = 635 Mehrfachnennungen

1 11% Vollzeit berufstätig

2 11%  Teilzeit berufstätig  

3 2% Geringfügig berufstätig

4 10%  Arbeitslos/Notstandshilfe

5 14%  Mindestsicherung/Dauerleistung

6 24%  Elternkarenz/Mutterschutz   

7 5%  Hausfrau/Hausmann 

8 9%  Pension            

9 9% Schüler/Student/in Ausbildung

10 5% Sonstiges     

Familienstand
N = 761

1 24%  Single/Alleinstehend

2 29%  in Beziehung/  

  Lebensgemeinschaft

3 27% verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

4 18% geschieden/getrennt  

5 2% verwitwet 



38

Wie in den Vorjahren nahmen auch 2017 mehr als 

2.000 NutzerInnen Angebote des Frauengesundheits-

zentrums FEM Süd oder der FEM Süd Frauenassistenz 

in Anspruch.

Diese 2.030 Personen kamen entweder in eine 

Beratung oder besuchten einen Kurs in einem der 

beiden Standorte, andere nahmen an Aktivitäten 

in Projekten teil. Dazu gehören Workshops ebenso 

wie Vorträge zu Gesundheitsthemen für Frauen aus 

verschiedensten Herkunftsländern oder Gruppen-

angebote für Frauen in höherem Lebensalter – 

nach dem Motto „Gesundheitsförderung in allen 

Lebensphasen“. Das dabei gewonnene Erfah-

rungswissen wird von den Beraterinnen und Pro-

jektmitarbeiterinnen im Rahmen von Kooperationen 

an andere im Gesundheits- und Sozialwesen tätige 

Berufsgruppen weiter gegeben.

Beratungen

Persönliche Einzelberatungen wurden im Jahr 2017 in 

fast 2.000 Fällen in Anspruch genommen. Mit 8.512 

Beratungskontakten in diesem Zeitraum zeigt sich, 

dass die Intensität zugenommen hat. Oftmals wurden 

mehrere Beratungsangebote pro Frau gezählt, in den 

letzten Jahren nimmt die Nachfrage nach Begleitungen 

stetig zu – dies betrifft vor allem Asylwerberinnen, 

die Unterstützung bei der Inanspruchnahme von 

medizinischen Untersuchungen und Behandlungen 

benötigen. 

Die Stärkung von Frauen in ihrem Selbstwert, ihrem 

Selbstverständnis und ihrer Selbstverantwortung ist 

Ziel der frauenspezifischen Beratung. Ansatzpunkte 
sind Ressourcen und Potenziale von Frauen, die in der 

FEM Süd
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Arten der Beratung 
N = 1.977

1 53%  Psychologische/psychotherapeutische   

  Beratung

2 31%  Sozialberatung

3 10%  Gesundheitsberatung 

4 1%  Ernährungsberatung

5 5%  Sonstige Beratung
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Beratung gestärkt werden, wobei der Grundsatz gilt, 

dass jede Frau Expertin für ihre eigene Gesundheit 

und ihr eigenes Leben ist. Beratungen werden direkt 

vor Ort in den Standorten FEM Süd und FEM Süd 

Frauenassistenz in den Sprachen Deutsch, Türkisch, 

Bosnisch, Kroatisch, Serbisch, Arabisch, Englisch, 

Russisch und Tschetschenisch durchgeführt. Bei Bedarf 

steht das Team auch für telefonische Beratungen zur 

Verfügung.

Ein ganzheitlicher Zugang zu Gesundheit ist dabei 

oberstes Prinzip, dieses wird getragen durch ein 

multiprofessionelles Beraterinnenteam. Auch im Jahr 

2017 standen psychologische/psychotherapeutische 

Beratung, Sozialberatung, Gesundheitsberatung und 

Ernährungsberatung allen Frauen offen.

Insgesamt wurden im Jahr 2017 8.512 Beratungs- 

kontakte gezählt. Sämtliche Angebote werden kontinu-

ierlich stark in Anspruch genommen, wobei die psycho-

logische/psychotherapeutische Beratung am stärksten 

frequentiert wird – im Jahr 2017 stieg ihr Anteil auf 53% 

aller Beratungskontakte. Auch Sozialberatung wird stark 

genützt – vor allem in der FEM Süd Frauenassistenz, wo 

Beratung in Richtung Arbeitsmarkt auch eine Vielzahl 

sozialer Fragen aufwirft. Vielfach führt die langjährige 

Erwerbslosigkeit per se oftmals zu psychischen 

Problemen bzw. wird Arbeitslosigkeit wiederum durch 

psychische Probleme verursacht. 

Gesundheitsberatung wird zu einem überwiegenden 

Teil in arabischer Sprache durchgeführt. Im Jahr 2017 

nahm die Notwendigkeit von Begleitungen deutlich zu. 

Der nähere Blick zeigt eine engmaschige Betreuung, 

vor allem bei arabischsprachigen Frauen. Hier ist die 

Begleitung zum medizinischen Versorgungssystem, wie 

Krankenhaus oder FachärztInnen integraler Bestandteil 

der Betreuung. Auch zu anderen Stellen wie Familien-
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Die 6 Hauptthemen der Beratung 
N = 4.314, Mehrfachnennungen

1 31%  Psychische Probleme

2 17%  Partnerschaft/Familie

3 14%  Gesundheitliche/medizinische Probleme

4 10%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt

5 10%  Krankheit und Behinderung

6 7%  Gewalterfahrung/Kriminalität/ 

  rechtliche Probleme
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7
8 9

Arten der Interventionen 
N = 1.794

1 30%  Weitervermittlung zu medizinischen   

  Versorgungsangeboten

2 19%  Unterstützung bei Schriftstücken

3 15%  Verfassen von Befunden/Stellungnahmen 

4 11%  Vermittlung zu Ämtern und Behörden 

5 10%  Vermittlung zu anderen Standorten des   

  Vereins  

6 6%  Vermittlung an diverse andere    

  Organisationen 
7 4%  Psychotherapie

8 3%  Begleitung zu medizinischen Terminen

9 2%  Vernetzung und Fallkonferenz
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beratungsstellen, AmberMed, Caritas, Frauennotruf, 

Jugendamt oder Krebshilfe wird oftmals nicht nur 

überwiesen, sondern vor Ort begleitet. Beraterinnen 

standen auch nach Gewalterfahrungen oder bei 

rechtlichen Problemen für Begleitung zu gerichtlichen 

Terminen oder der Polizei zur Verfügung.

Dementsprechend breit gefächert waren auch im Jahr 

2017 die Themen der Beratung. Hier zeigte sich auch 

2017 ein Schwerpunkt in der Beratung bei psychischen 

Problemen (31%), aber auch Themen rund um Part-

nerschaft und Familie waren für 17% der Frauen zentrale 

Thematik. Gesundheitliche, medizinische Probleme 

bzw. Krankheit/Behinderung waren mit 24% beinahe bei 

einem Viertel der Frauen Hauptthema der Beratung.

In der psychologischen/psychotherapeutischen 

Beratung waren im Jahr 2017 Diagnosen wie Depression 

(40%), Angsterkrankungen in Verbindung mit 

depressiver Symptomatik (4%), Panikstörungen sowie 

Posttraumatische Belastungsstörungen (4% und 3%) 

zentral. Die Nachfrage – insbesondere nach Hilfe-

stellung in anderen Erstsprachen war auch 2017 sehr 

groß, was immer wieder zu längeren Wartezeiten führte.

Neben der Beratungstätigkeit wurden zahlreiche 

weiterführende Interventionen sowie Überweisungen 

vorgenommen – etwa 1.800mal war dies der Fall. Einen 

starken Anstieg von 10% gegenüber dem Vorjahr nahm 

das Verfassen von Befunden und Stellungnahmen für 

Klientinnen ein. Hervorzuheben ist weiters der Anstieg 

von 5% an Weitervermittlungen an medizinische Versor-

gungsangebote. Der Zugang zum medizinischen System 

stellt gerade Frauen mit Fluchthintergrund, Frauen, die 

von Arbeitslosigkeit und Behinderung betroffen sind 

oder schwangere Frauen vor große Probleme. 

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Das Kurs-, Beratungs- und Vortragsprogramm wird 

laufend an die Bedürfnisse der FEM Süd Besucherinnen 

angepasst. Im Jahr 2017 konnten Frauen aktuelle 

Bewegungsangebote wie Piloxing, Pilates, Zumba, 

Osteoporoseturnen oder Nordic Walking besuchen. 

Mit Bauchtanz wurde auch wieder eine Tanzgruppe 

für Frauen ins Leben gerufen. Seit vielen Jahren gibt 

es spezifische Kurse für jene, die im Krankenhaus 
beschäftigt sind als Beitrag zur Gesundheitsförderung 

am Arbeitsplatz – diese erfreuen sich vor allem bei 

Frauen – vielfach in der Pflege oder Verwaltung tätig –  
großer Beliebtheit. In der Entspannungsgruppe 

„Körper und Geist in Balance“ standen Übungen 

gegen Stress und Burnout im Mittelpunkt.

Im Rahmen des Projektes „Startklar“ wurden 2017 

Gruppenprogramme für schwangere Frauen und junge 

Eltern durchgeführt. Elterncafes, Gruppen und Arbeits-

kreisen führten zu insgesamt 810 Kontakten.

Insgesamt nützten 591 Frauen die FEM Süd Kurs-

angebote für die eigene Gesundheit, fast 2.800 

Kontakte konnten verzeichnet werden.

Jugendworkshops

Entsprechend dem Arbeitsprinzip, Angebote für  

Mädchen und Frauen aller Lebensphasen zu 

 ermöglichen, wurden 2017 wieder zahlreiche Work - 

shops für Schulklassen durchgeführt. Workshops mit 

Volksschulkindern finden im Klassenverband vor Ort 
statt, Jugendliche kommen mit der Klasse ins Frauen-

gesundheitszentrum. Workshops werden dann stets 

Inanspruchnahme der drei wichtigsten 
Angebote
N = 2.768 Kontakte

1 47% Bewegungsangebote              

2 29%  Veranstaltungen und Treffen im Rahmen  

  des Projektes „Startklar” 

3 11% Kurse im Projekt „Vielfältig und gesund”       

1

2

3
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in geschlechtshomogenen Gruppen – gemeinsam mit 

Kollegen vom Männergesundheitszentrum – durch-

geführt.

Auch 2017 wurde die überwiegende Anzahl der 

Workshops durch eine Kooperation mit der Wiener 

Gebietskrankenkasse ermöglicht. Wie im Jahr zuvor 

wurden auch maßgeschneiderte Workshops bei 

Jugend am Werk zu den Themen „Liebe, Partnerschaft 

& Sexualität” durchgeführt. Hier waren Mädchen und 

junge Frauen mit kognitiver Beeinträchtigung die 

Zielgruppe.

Themen der Workshops waren wie in den Jahren zuvor 

rund um Liebe, Sex und Partnerschaft, Selbstwert, 

Stress, sowie Wahrnehmung von Gefühlen und 

Grenzen. Der Workshop „Liebe, Sex & Co” wurde am 

häufigsten durchgeführt – in Mädchengruppen können 
mit der Trainerin alle Fragen rund um die Thematik 

besprochen werden. Empowerment, Selbstbe-

stimmung, „Nein-Sagen” und Information zu Verhü-

tungsmittel stehen hier im Mittelpunkt.

Insgesamt nahmen 1.235 Mädchen an 122 Workshops 

im FEM Süd teil, damit war der Zuspruch ähnlich hoch 

wie im Vorjahr. Viele Schulen sind in den letzten Jahren 

„StammkundInnen“ geworden – dies spricht für die 

hohe Zufriedenheit der Teilnehmerinnen.

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Vorträge und Workshops, die vorwiegend aufsuchend 

im Lebensumfeld von Frauen mit Migrationserfahrung 

stattfinden, haben neben der Informationsvermittlung 
eine wichtige vertrauensbildende Funktion. In vielen 

Fällen werden diese von Mitarbeiterinnen von FEM Süd 

selbst durchgeführt, vielfach konnten Gesundheits- 

expertInnen mit unterschiedlichsten Sprachkom-

petenzen gewonnen werden.

Im Hinblick auf die Settings für Informationsveran- 

staltungen war Niederschwelligkeit ein wichtiges 

Kriterium, weshalb diese z. B. in Einrichtungen für 

AsylwerberInnen, in Kultur- und Frauenvereinen, in 

Gebetshäusern und Kirchen, in Jugendzentren, aber 

auch direkt im Frauengesundheitszentrum FEM Süd 

umgesetzt wurden. Einige Vorträge fanden im Rahmen 

von Publikumsveranstaltungen statt, wie beispielsweise 

der Fachtagung des Netzwerks österreichischer 

Frauengesundheitszentren.

Aufgrund der aktuellen Entwicklungen im Kontext 

von Asyl und Flucht fanden 2017 Vorträge in hohem 

Ausmaß in Einrichtungen der Zielgruppen statt – eine 

gute Zusammenarbeit mit Trägerorganisationen, 

wie der Diakonie, der Caritas oder qualify for hope 

(Pro vita GmbH) war dabei sehr hilfreich. Besonders 

Workshopthemen 2017
N = 122 Workshops

1 42%  „Liebe, Sex & Co“               

2 15%  „Ich bin stark!“ 

3 15% „Verstehst du mich, versteh ich dich!“

4 13%  “Spieglein, Spieglein an der Wand“               

5 9%  „Ich mag dich und ich mag mich!“

6 6% „Stress lass nach!“   
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Vorträge und Workshops in 7 Sprachen  
N = 154

1 65  Deutsch

2 40  Arabisch

3 21  Türkisch

4 20 Englisch

5 5  Französisch

6 2  Farsi

7 1 Bosnisch-Kroatisch-Serbisch

1

4

5
6 7

2

3 4

0

10

20

30

40

50

60

70

80



42

hervorzuheben ist die Kooperation mit abz*austria. 

Im Rahmen der Kompetenzchecks für asylberechtigte 

Frauen kamen zahlreiche Gruppen ins Frauengesund-

heitszentrum FEM Süd. Im Gegensatz zu den Vorjahren 

fanden 2017 viele Informationsveranstaltungen in 

deutscher Sprache statt – die sprach- und kultur-

kompetenten Referentinnen konnten jedoch bei Bedarf 

auch Inhalte in der jeweiligen Erstsprache erklären, 

zum Teil waren auch Übersetzerinnen für andere 

Sprachen mit dabei. Für den Spracherwerb hat sich 

diese Vorgangsweise als sehr hilfreich erwiesen. 

Ein wichtiges Ziel dieser Angebote ist Informations-

vermittlung im Hinblick auf Themen der Frauenge-

sundheit, immer geht es jedoch auch um „Empo-

werment” der teilnehmenden Frauen und Mädchen 

– Referentinnen dienen hier vielfach als „role models” 

und motivieren die Zuhörerinnen, sich selbst im 

Gesundheitssystem zurechtzufinden, ihre Bedürfnisse 
zu artikulieren und ihre Rechte einzufordern und 

stärken somit Autonomie, Selbstbestimmung sowie 

„Health Literacy“ bei den Zuhörerinnen.

Im Jahr 2017 wurden 154 Vorträge und Workshops von 

GesundheitsexpertInnen abgehalten, die Themen-

palette war breit und reichte von Frauengesundheit 

über Kinderkrankheiten, psychische Gesundheit, 

gesunder Lebensstil bis hin zu sozialen Themen-

stellungen. In Summe nahmen etwa 3.000 Mädchen 

und Frauen an den Informationsveranstaltungen in 

sieben verschiedenen Sprachen teil.

Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Das Frauengesundheitszentrum FEM Süd kann auf 

eine lange Tradition der Arbeit mit Frauen in sozial 

schwierigen Lebenslagen zurückblicken und besitzt 

Expertise im Bereich von Diversität und Gender- 

fragen. Dieses Erfahrungswissen wird im Rahmen 

von Maßnahmen der Aus-, Fort- und Weiterbildung 

weitergegeben, Zielgruppen sind dabei insbesondere 

SchülerInnen der Gesundheits  und Krankenpflege, 
Studierende, ÄrztInnen, SozialarbeiterInnen sowie 

Hebammen.

2017 konnten 42 Vorträge, Seminare und Workshops 

umgesetzt werden, diese erfolgten im Rahmen von 

schulischen bzw. universitären Ausbildungen ebenso 

wie im Rahmen von Fachtagungen für ein größeres 

Auditorium. In Summe konnten fast 1.100 Teilneh-

merInnen verzeichnet werden.

Die größte Nachfrage gab es bei Themen, wie der 

Gesundheit im Kontext von Migration, hier insbe-

sondere im Hinblick auf den Arbeitsschwerpunkt der 

weiblichen Genitalverstümmelung, weiters zu Themen 

rund um „Gender und Diversität” und zu Gesund-

heitsförderung im Arbeitskontext. Nennenswert ist 

die regelmäßige Zusammenarbeit mit Schulen und 

Fachhochschulen, wo Mitarbeiterinnen von FEM 

Süd jedes Jahr Beiträge für den Praxisunterricht 

beisteuern. Im Jahr 2017 konnte ein neues Fortbil-

dungsangebot implementiert werden, es war dies 

„Gender and Diversity im Sport”, wo im Auftrag des 

Fonds Gesundes Österreich und in Kooperation mit 

„100%-Sport” – einem Kompetenzzentrum für Chan-

cengerechtigkeit im österreichischen Sport - Seminare 

für FunktionärInnen von Sportverbänden durchgeführt 

wurden.

Struktur- und Netzwerkarbeit

Ein Grundpfeiler in der Gesundheitsförderung ist 

neben der individuellen Perspektive, die die einzelne 

Frau im Blickfeld hat, die Strukturarbeit. Diese hat den 

Aufbau tragfähiger Kooperationen und Netzwerke 

zum Ziel, um Lebenswelten gesundheitsfördernder 

zu gestalten. Netzwerkarbeit beginnt bei punktuellen 

Kooperationskontakten und reicht bis zur Etablierung 

von Plattformen bzw. Vernetzungsforen, die eine 

gemeinsame Zielgruppe bzw. ein gemeinsames Thema 

verbindet. Diese Arbeit passiert oft im Hintergrund, 

soll aber umso mehr sichtbar gemacht werden.

Die Mitarbeiterinnen von FEM Süd und der FEM Süd 

Frauenassistenz pflegen intensiven Austausch mit Part-
nerInnenorganisationen und sind ständig bemüht, den 

gegenseitigen Informationsfluss am Laufen zu halten –  
so haben 2017 etwa 115 Kooperationsgespräche 

stattgefunden. Die Frauenassistenz ist beispielsweise 

mit einer Vielzahl an arbeitsmarktpolitischen Ein-

richtungen in regelmäßigem Kontakt, FEM Süd hat im 

Regionalteam Favoriten seit fast 20 Jahren im Organi-

sationsteam eine tragende Rolle inne.

Aktuell ist FEM Süd Mit-Initiatorin bzw. Koordinatorin 

von neun etablierten Netzwerken. Diese haben 

regionalen Bezug, wie die Regionalforen in den 

Bezirken oder nationale Reichweite, wie das Netzwerk 

österreichischer Frauengesundheitszentren. Vernet-

zungsplattformen haben auch thematischen Bezug und 

leben vom partizipativen Engagement der Beteiligten –  

so war das Interesse für den neu etablierten „Arbeits- 
 kreis Schwangerschaft und junge Elternschaft” erfreu-

licher weise groß. Dieser ist im Rahmen des Projektes 

„Startklar“ entstanden und soll nun – nach Projektende – 

weiter bestehen. In Summe wurden im Jahr 2017 mehr 

als 30 Aktivitäten umgesetzt.
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NutzerInnen von
FEM Süd
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Herkunftsland
N = 1.737

1 28%  Österreich

2 26% Türkei  

3 21%  Afrika/Naher und  

  Mittlerer Osten            

4 16% Nachfolgestaaten des 

  ehemaligen Jugoslawien

5 9%  Weitere Länder               

  
Erstsprache
N = 1.687

1 31%  Türkisch               

2 22%  Deutsch

3 17% Bosnisch-Kroatisch-

  Serbisch

4 16%  Sonstige Sprachen

5 14%  Arabisch              

 

    

Alter
N = 1.710

1 6%  15 bis 20

2 17% 21 bis 30 

3 24%  31 bis 40              

4 27%  41 bis 50

5 21% 51 bis 60 

6 4%  61 bis 70

7 1% 71+   

Höchste abgeschlossene 
Schulbildung
N = 1.653

1 11% kein Abschlus               

2 15%  Volksschule 

3 24%	 Pflichtschule

4 25%  Lehre/Mittlere Schule               

5 15%  AHS/BHS

6 10% Universität/FH

FEM Süd
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„Von FEM Süd weiß 
ich über...“
N = 1.131 Mehrfachnennungen möglich

1 24% arbeitsmarktpolitische Organisationen

2 22%  Freunde und Familie               

3 22%  persönlicher Kontakt mit Mitarbeiterinnen des  

  Instituts

4 20%  Arzt oder Ärztin               

5 12%  Internet

Anzahl der Kinder
N = 1.691

1 30%  keine Kinder               

2 22%  1

3 23% 2 

4 15%  3

5 10% 4 und mehr        

Familienstand
N = 1.714

1 24%  Single/Alleinstehend

2 8%  in Beziehung/  

  Lebensgemeinschaft

3 46% verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

4 20% geschieden/ getrennt  

5 2% verwitwet 

Berufstätigkeit
N = 1.848 

1 12%  Vollzeit berufstätig               

2 7%  Teilzeit berufstätig 

3 3% Geringfügig berufstätig

4 35%  Arbeitslos/Notstandshilfe              

5 12%  Mindestsicherung/

  Dauerleistung

6 1% Bildungskarenz 

7 3%  Elternkarenz/Mutterschutz              

8 7%  Hausfrau

9 5% Pension

10 7% Schülerin/Studentin/i. A.

11 8% Sonstiges       
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Betrachtet man das Thema Männergesundheit im 

Sinne einer emanzipatorischen Männerarbeit, so gilt 

es sowohl die Kosten, die Privilegien wie auch die 

Unterschiedlichkeiten zu berücksichtigen, die Männ-

lichkeitsvorstellungen mit sich bringen. Damit das MEN 

Burschen und Männer gesundheitsfördernd erreicht, 

braucht es – um dieser Vielschichtigkeit und Vielfalt 

gerecht zu werden – auch entsprechend vielseitige 

Angebote. 

Beratungen

Das persönliche Beratungsangebot im MEN ist 
vielfältig und umfasst psychologische/psycho - 
therapeutische Beratung, allgemeinmedizinische und 
Ernährungsberatung, juristische Beratung, psycho- 
soziale Prozessbegleitung und Sozialberatung. Das 
MEN führte im Jahr 2017 6.891 Beratungen mit 772 
Klienten durch, was eine deutliche Zunahme der 
Nutzung dieser Angebote gegenüber dem Vorjahr 
bedeutet. 

Viele dieser Angebote sind nicht nur in deutscher 

Sprache, sondern auch in anderen Sprachen möglich. 

Die persönliche und psychologische Beratung fand in 

deutscher, türkischer und bosnischer, kroatischer bzw. 

serbischer Sprache, sowie in arabischer Sprache oder 

Dari/Farsi statt. Damit soll auch all jenen Männern 

Zugang zu gesundheitsfördernden Angeboten 

ermöglicht werden, die vielerlei Hürden für die 

Nutzung haben. Wie an den Sprachen ersichtlich ist, 

hat sich in Folge der Entwicklungen im Flüchtlings-

bereich hier ein neuer Schwerpunkt gebildet. Dies 

wurde dem MEN dankenswerterweise durch eine 

Unterstützung durch die Malteser ermöglicht. In diesen 

Beratungen für geflüchtete Männer geht es nicht 
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Die 10 häufigsten Gründe für eine 
Erstberatung im MEN 
N = 772

1 30%  Psychische Probleme

2 11%  Psychische Balance/Lebensstil 

3 10%  Allgemeinmedizinische Probleme

4 7%  Gewalterfahrung

5 6%  Wohnprobleme 

6 6%  Kritische Lebensereignisse

7 5%  Ausbildung/Arbeit

8 5%  Krankheit/Behinderung

9 5%  Weitere Gesundheitsthemen

10 4%  Rechtliche Fragen
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nur um traumatische Erlebnisse, sondern auch eine 

Vielzahl an psychischen Problemen. Depressionen, 

Angststörungen oder akute Belastungsreaktionen 

zählen hier ebenso dazu wie Partnerschaftsthemen, 

Erziehungsfragen oder Gewaltprävention.

Nach wie vor ist ein wesentlicher Faktor für die sehr 
gute Nutzung der psychologischen Angebote des MEN 
die Arbeit im aufsuchenden Setting. Insbesondere im 
Bereich der Gesundheitsförderung für wohnungslose 
Männer sind die Mitarbeiter in mittlerweile 20 Ein-
richtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe vor Ort, 
um dort persönliche Gespräche anzubieten. Damit wird 
(psychologische) Gesundheitsförderung an Ziel-
gruppen herangetragen, die gleichzeitig sehr großen 
Bedarf haben und andererseits sonst kaum erreichbar 
sind. Da diese Angebote auf freiwilliger Basis 
 statt finden, überrascht es nicht, dass die Evaluierung 
zur Zufriedenheit, die in diesem Jahr durchgeführt 
wurde, äußerst positive Rückmeldungen ergab.

Nach wie vor gab es viele Anfragen und Betreuungen 

im Projekt MEN VIA, welches sich an Männer wendet, 

die von Menschenhandel betroffen sind. Die Lebens-

geschichten und Lebenslagen dieser Männer sind von 

Ausbeutung, Gewalt und der Ausnutzung von Abhän-

gigkeitsbeziehungen geprägt, was einen Ausstieg aus 

diesem Gewaltverhältnis oft sehr schwierig macht. 

Durch die enge Zusammenarbeit und Kooperation mit 

einer Vielzahl an PartnerInnen wie LEFÖ IBF, UNDOK, 

Polizei oder MigrantInnenberatungsstellen konnten 

in diesem Jahr 62 Männer betreut werden (näheres 

erfahren Sie dazu auf der Projektseite).

Kurse, Gruppen

Zu den gesundheitsfördernden Aktivitäten des MEN 

zählen auch Kurs- und Gruppenangebote, die etwa im 

Rahmen von Projekten, oder auch im Regelbetrieb vor 

Ort angeboten werden. Diese Maßnahmen werden 

nach wie vor gut genutzt, es gab im Jahr 2017 etwa 

2.500 Teilnahmen zu verzeichnen. 

Mit dem Projekt „Durchblicker*in” erweiterten die 

Frauengesundheitszentren auf Grund der starken 

Nachfrage (und des sehr erfolgreichen und prämierten 

Vorgängerprojektes „Durchblick”), die Angebote zum 

Erwerb von Gesundheitskompetenz um die Zielgruppe 

der Männer. So führte das MEN dazu Gruppen und 

Kurse insbesondere im Kontext von beruflichen Quali-
fizierungsmaßnahmen für männliche Zielgruppen durch 
und konnte hier bereits 121 Teilnahmen verbuchen.

Im Bereich der Kursangebote im Projekt „Rundum  
G’sund“ oder in der betrieblichen Gesundheits-

förderung („Gesund Arbeiten mit Männern“) konnten 

wieder viele Männer für kurz oder mittelfristige Kurse, 

Gruppen und auch Schnupperangebote gewonnen 

werden (ausführlicher dazu in den Projektseiten s.u.). 

Zu den Erfolgsfaktoren Männer in der Gesundheits-

förderung zu erreichen, zählen neben der engen 

Zusammenarbeit mit den Frauengesundheitszentren, 

auch das aufsuchende Setting, die Berücksichtigung 

männerspezifischer Aspekte bei Planung und Kon-

zeption, die gute Bekanntheit durch langjährige Arbeit 

in diesem Bereich, aber auch die Berücksichtigung 

interkultureller Aspekte. 

Der Tanzworkshop „Tanz Mit – Plešimo zajedno“ und 

weitere Angebote im Rahmen des Projekts „Naše 

Zdravlje“ waren beispielsweise wieder sehr beliebt. 

Insgesamt gab es etwa 956 Teilnahmen, wobei es auch 

mehr und mehr zu einer sprachlichen und kulturellen 

Durchmischung kam. 

Neben den Einzelberatungen gibt es auch psycho-

logische Gruppenangebote im MEN, die auf Grund 

starker Nachfrage insbesondere in türkischer und 

bosnisch-kroatisch-serbischer Sprache seit mehreren 

Jahren erfolgreich laufen. Dabei zeigt sich, dass eine 

geschlechtshomogene Männergruppe viele Potentiale 

mit sich bringt, sich mit Angst- oder Scham-besetzten 

Themen vertrauensvoll auseinanderzusetzen. In der 

persönlichen Begegnung treten dabei Kategorien von 

Herkunft, Nationalität oder sozialer Unterschiede in 

den Hintergrund, wodurch ein spürbarer Beitrag zum 

Abbau hegemonialer Männlichkeiten geleistet wird. 

Beratung am Standort und aufsuchend
N = 772

1 59%  Vor Ort im MEN 

2 41%  Aufsuchend in Einrichtungen  

  der Wiener Wohnungslosenhilfe 

   

1

2
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Darüber hinaus fördern diese Angebote die psycho-

logische Aktivierung der Männer, die so in verstärkter 

Selbstfürsorge wieder mehr unternehmen, aktiver 

in der Partnerschaft sind, Qualifikationsmaßnahmen 
besuchen, wieder arbeitsfähig werden u.v.a.m. Dies 

zeigt den Erfolg einer integrativen Gesundheitsförde-

rungsarbeit.

Informationsveranstaltungen,  
Workshops und Vorträge

Mitarbeiter des MEN sind auch bei Informationsver-

anstaltungen und als Vortragende zu Männergesund-

heitsthemen angefragt. So konnten bei einem Vortrag 

im Bundesrechenzentrum etwa 80 Mitarbeiter erreicht 

werden, die sich sehr interessiert dem Thema „Praxis 

der Männergesundheit“ widmeten. Das hervorragende 

Feedback sorgte dafür, dass für das kommende Jahr 

eine Folgeveranstaltung geplant wurde.

Die Schnupperangebote und Workshops, die bei 

„Gesund Arbeiten mit Männern“ durchgeführt 

wurden, versuchen durch ein zielgruppenspezifisches 
Design Interesse zu wecken. Dazu gehört nicht nur 

der partizipative Charakter bei der Auswahl der 

Themen, sondern auch die Präsentation und der 

Titel der Workshops. So konnten viele Männer mit 

Angeboten wie „Shaolin Qi Gong“, „Rezeptmeister“ 

oder „Stress-Profi“ sehr gut erreicht werden. Auch 
wenn dieser Ansatz die Gefahr birgt problematische 

Männlichkeitskonstruktionen zu reproduzieren, so ist 

dies andererseits häufig ein wichtiger Ansatzpunkt, um 
die geforderte Niederschwelligkeit zu erreichen. 

Jugendworkshops

Unter Titeln wie „Liebe, Sex & Co.“, „Ich bin stark“, 

„Körper und Gesundheit“ u.a.m. wurden im MEN – in 

Zusammenarbeit mit den Frauengesundheitszentren –  

zahlreiche Workshops für männliche Jugendliche 

im geschlechtshomogenen Setting angeboten. Für 

jüngere Zielgruppen werden Workshops zu Themen 

wie Kommunikation, Ressourcen, Respekt oder 

wertschätzender Umgang durchgeführt, wobei hier 

geschlechtssensibel aber in gemischten Gruppen 

gearbeitet wird. 

Betrachtet man die Daten zur Männergesundheit, so 

zeigt sich, dass die meisten Lebensjahre im ersten 

Lebensdrittel verloren gehen. Dies hat sehr viel mit 

Risikoverhalten und „Männlichkeitsbeweisen“ von 

Burschen zu tun. In den Workshops steht daher immer 

wieder der Einfluss von gesundheitsgefährdenden 
Männerbildern im Mittelpunkt. Ist es dabei in der 

Gruppe erst einmal gelungen, den Druck zu nehmen, 

sich vor anderen als möglichst „männlich“ zu beweisen, 

können die Ressourcen der Burschen für einen per-

sönlichen, vielfältigen und risiko-kompetenten Zugang 

zur eigenen Gesundheit aktiviert werden.

Auch Workshops mit Flüchtlingen zu Gesundheits- und 

Aufklärungsthemen oder „Körper und Gesundheit“ 

wurden durchgeführt und wurden mit großem 

Interesse und hoher Motivation wahrgenommen. 

Insgesamt wurden über die verschiedenen Bereiche 

hinweg 144 Workshops abgehalten und insgesamt 

1.736 Burschen erreicht. Damit kommen im Schnitt 6-7 

Burschen täglich in den Genuss eines gesundheitsför-

dernden Angebotes des MEN.

Strukturarbeit und Netzwerke

Gesundheitsförderung braucht ein gutes und dichtes 

Netzwerk, um der Vielfalt an Themen, Problemen und 

Anfragen gerecht zu werden. Die Nachfrage nach 

männerspezifischen Angeboten, Inputs oder Erfah-

Die Workshop-Themen im MEN
N = 144

1 53%  „Liebe, Sex & Co“               

2 13%  „Körpernormen”

3 11% „Verstehst Du mich, versteh ich Dich“

4 10%  „Ich bin stark!“               

5 6% „Ich mag dich, ich mag mich!“

6 4% „Stress lass nach“ 

7 3% Weitere Themen
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rungsaustausch ist nach wie vor sehr hoch, weshalb 

das MEN in verschiedene Netzwerke eingebunden 

ist und regelmäßig an Fachgremien teilnimmt.

Neben den Gesundheitszielen der Stadt Wien der 

Wiener Diversitätsplattform, die gemeinsam mit den 

Kolleginnen der Frauengesundheitszentren besucht 

werden, stand das Thema von Väterkarenz und „Caring 

Masculinity“ im Fokus. Hier war das MEN im Rahmen 

eines vom Sozialministerium durch geführten EU 

Projektes Teil des Fachgremiums und gestaltete auch 

eine zweitägige Fachtagung mit. Zu den eigens vom 

Institut betriebenen Netzwerken wie „Naše Zdravlje – 

Unsere Gesundheit“ der „Plattform Gesundheit und 

Wohnungslosigkeit“ oder dem „Wiener Forum Über-

gewicht und Adipositas“ finden Sie näheres auf den 
Projektseiten.

MEN VIA betreibt - in enger Kooperation mit der 

Projektpartnerin UNDOK – intensive Netzwerkarbeit. 

Erfolgreicher Opferschutz kann nur in Zusammenarbeit 

und Verbund mit vielen AkteurInnen erreicht werden, 

wie etwa Berufsgruppen und KooperationspartnerInnen 

bei Strafverfolgungsbehörden, ArbeitsinspektorInnen, 

Finanzpolizei, AK-MitarbeiterInnen, Gewerkschaften, 

Opferschutzeinrichtungen, Krankenanstalten, Bot-

schaften, Ministerien u.v.a.m. 

Im Rahmen des Projekts „Papa macht mit“ wurde viel 

Wert auf Strukturarbeit zur nachhaltigen Wirkung des 

Projektes in Kindergärten, Volksschulen, Horten und 

Sportvereinen gelegt. Erfreulicherweise waren diese 

Bemühungen von Erfolg gekrönt, da es in sieben von 

17 Einrichtungen – das entspricht mehr als 40% - zu 

selbständigen und nachhaltig wirksamen Maßnahmen 

und Aktivitäten gekommen ist. Begleitend zum Projekt 

wurde dazu auch ein Fachreader entwickelt, der Tools 

und Know How für ProfessionistInnen zur Verfügung 

stellt und auf der Website des MEN auch zum Download 

zur Verfügung steht.

Aus-, Fort- und Weiterbildungen

Männergesundheitsthemen sind in vielen Bereichen 

selbstverständlicher Teil der Präventionslandschaft 

geworden. Neben Vorträgen im Rahmen diverser 

Projekte in Wien, gab es auch Anfragen für Inputs in 

anderen österreichischen Bundesländern, wie etwa dem 

Verein für Männer- und Geschlechterthemen in Graz. 

Besonders erfreulich sind hier auch die internationalen 

Anfragen, so wurde ein Vortrag beim Stuttgarter 

Männergesundheitsnetzwerk gehalten. 

Das Know-How in der Männerarbeit wurde auch 2017 

wieder in vielen Fortbildungen weitergegeben. Die 

Themen waren dabei etwa intersektionale Männerarbeit, 

Gewaltprävention/Deeskalation, Burschenarbeit oder 

Männergesundheit. Dazu wurden 21 Fortbildungen für 

insgesamt 517 MitarbeiterInnen aus den Bereichen der 

Wohnungslosenhilfe, Flüchtlingshilfe, Suchthilfe oder 

auch dem arbeitsmarktpolitischen Bereich durchgeführt. 

Die Mitarbeiter des Projekts MEN VIA präsentierten 

ihre Opferschutzarbeit im Rahmen zahlreicher Vorträge 

und sehr unterschiedlicher Veranstaltungen – vom 

Runden Tisch Prozessbegleitung am Landesgericht 

Wiener Neustadt über eine Pressekonferenz der 

Plattform gegen Ausbeutung und Menschenhandel, 

zwei Round Tables der „Regional Initiative“ zur ver-

besserten Kooperation im internationalen Kampf gegen 

Menschenhandel bis hin zur alljährlichen Tagung der 

Task Force in den Räumlichkeiten der OSCE. MEN VIA 

trug weiters bei einer Veranstaltung für Personalver-

antwortliche in Diplomatischen Vertretungen vor und 

besuchte eine Abteilung des Innenministeriums der 

Slowakei, die mit dem Aufbau des Opferschutzes für 

Männer begannen. Die Informationen erreichten in 

Summe ca. 250 wichtige AkteurInnen und interessiertes 

Publikum.

Darüber hinaus bot das Team von MEN VIA Schulungen 

zur Erkennung von Betroffenen von Menschenhandel 

und beteiligte sich an gemeinsamen Fortbildungen: 

Gemeinsam mit IOM, UNHCR, LEFÖ-IBF, der MA11 und 

dem Bundeskriminalamt wurden FlüchtlingsberaterInnen 

geschult, in anderem Rahmen beteiligte sich MEN VIA 

an einer Fortbildung für ArbeitsinspektorInnen aus ganz 

Österreich und gestaltete einen Tag im Rahmen einer 

Lehrveranstaltung für angehende SozialarbeiterInnen. 

Der MEN VIA Leiter bringt sich überdies als Experte 

zu psychosozialer Prozessbegleitung für männliche 

Verbrechensopfer im Lehrgang des Justizministeriums 

ein. MEN VIA erreicht mit Schulungen etwa 70 Personen.
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Nutzer von
MEN
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Herkunftsland
N = 733

1 47%   Österreich              

2 18% Türkei

3 12%  Ehemaliges Jugoslawien              

4 6% Afghanistan, Pakistan, Iran

5 5% Rumänien 

6 12% Weitere Länder

Alter
N = 742

1 1% 0 bis 14

2 3% 15 bis 20

3 13% 21 bis 30

4 19% 31 bis 40

5 24% 41 bis 50

6 29% 51 bis 60

7 9% 61 bis 70

8 2% 71+ 

Höchste  
abgeschlossene 
Schulbildung
N = 669

1 5% kein Abschluss

2 7% Volksschule

3 26% Pflichtschule

4 41% Lehre/Mittlere Schule

5 15% AHS/BHS

6 6% Universität/

  Fachhochschule

MEN
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„Von MEN weiß ich über...“
N = 389

1 46%  persönlicher Kontakt mit MEN Mitarbeitern

2 21% Überweisung von Arzt oder Ärztin

3 11% Überweisung von arbeitsmarktpolitischen  

  Organisationen

4 10%  Überweisung von Krankenhäusern ,   

  Gesundheitseinrichtungen,    

  Beratungsstellen            

5 8%  übers Internet

6 4%  Programm, Folder, Medien

Anzahl der Kinder 
N = 673

1 50% kein Kind

2 12% 1

3 19% 2

4 13% 3

5 5% 4

6 1% 5 oder mehr  

aktueller 
Beziehungsstatus
N = 720

1 43% Single/Alleinstehend 

2 10% in Beziehung/Lebensgemeinschaft

3 28% verheiratet/eingetragene Partnerschaft

4 16% geschieden/getrennt

5 3% verwitwet

 

Berufstätigkeit
N = 697
1 12% Vollzeit berufstätig 

2 4% Teilzeit berufstätig

3 3% Geringfühig berufstätig

4 43% Arbeitslos/Notstandshilfe

5 11% Mindestsicherung/Dauerleistung

6 14% Pension

7 3% Schüler/Student/in Ausbildung

8 10% Sonstiges
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5

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit richtet 

seine Angebote, sei es vor Ort an den einzelnen 

Standorten oder aufsuchend in unterschiedlichen 

interkulturellen, geschlechtsspezifischen Gesundheits-
förderungsprojekten, an Mädchen und Burschen, 

Frauen und Männer sowie Seniorinnen und Senioren.

Im folgenden Kapitel findet sich ein Streifzug durch 
sämtliche Arbeitsbereiche und Gesundheitsförderungs-

projekte im Jahr 2017, die von einem, zwei oder durch 

alle drei Standorte in Kooperation umgesetzt wurden. 

Durch die spezifische Ausrichtung der Aktivitäten 
und Projekte können noch gezielter jene Frauen und 

Männer, Mädchen und Burschen erreicht werden, 

die ansonsten kaum an Gesundheitsförderungs-

maßnahmen teilhaben.

FEM, FEM Süd und MEN sind AnsprechpartnerInnen 

für Frauen und Männer in allen Lebensphasen 

und jedes Lebensalters. Eine Untergliederung der 

Arbeitsbereiche und Projekte nach Lebensphasen 

von Frauen und Männern entsprechend den Wiener 

Gesundheitszielen 2025, insbesondere Ziel 1-3, ist 

naheliegend:

• Kinder und Jugendliche

• Frauen und Männer im erwerbsfähigen Alter

• Frauen und Männer in höherem Alter

• Lebensphasenübergreifende Projekte und   

Arbeitsbereiche

Einleitung

Projekte und  
Arbeitsbereiche
FEM, FEM Süd  
und MEN 
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Schwerpunkt
Kinder und  
Jugendliche
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Boys‘ Day 2017

Umsetzung durch:  

MEN in Kooperation mit der  

Männerberatung 

FördergeberInnen:  

Sozialministerium 

Projektlaufzeit: 

Februar 2017 – Jänner 2018 

Ansprechpersonen:  

Christian	Kofler,	Mag.	Christof	Moser	

boysday@maenner.at

Was ist das Ziel?

Ziel des Boys‘ Day ist es, Burschen ab 12 Jahren Berufe 

vorzustellen, welche für diese nicht in das primäre 

Berufswahlspektrum fallen, um ihnen dadurch eine 

größere Auswahl an Berufsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

Es handelt sich dabei vor allem um Tätigkeiten im 

Gesundheits-, Pflege- und Sozialbereich sowie im 
pädagogischen Feld.

Was wurde umgesetzt?

Der Boys‘ Day in Wien wurde auch im zehnten Jahr 

seines Bestehens von der Männerberatung Wien und 

dem Männergesundheitszentrum MEN umgesetzt. Der 

Hauptschwerpunkt im Boys‘ Day Jahr 2017 lag unter 

anderem in einer verstärkten Bewerbung des Boys‘ 

Days an den Schulen sowie der Kontaktaufnahme zu 

MitarbeiterInnen von neuen und für die Jugendlichen 

interessanten Einrichtungen, welche am Boys‘ Day das 

Arbeitsumfeld vor Ort vorstellen.

Was hat es bewirkt?

Mit den Einrichtungsbesuchen am Aktionstag den  

9. November, den 15 dreistündigen Workshops und den 

Teilnahmen bei anderen Veranstaltungen erreichte der 

Boys‘ Day in Wien im Jahr 2017 insgesamt 1.753 Schüler. 

Dabei kamen die Organisatoren mit ungefähr 300 

LehrerInnen und Erwachsenen in persönlichen Kontakt.

Insgesamt nahmen am Boys’ Day Aktionstag 745 Schüler 

aus 45 Schulen teil, diese konnten aus 65 verschiedenen 

Einrichtungen wählen. Sie wurden von im Sozial-, 

Gesundheits-, Pflege- und Erziehungsbereich tätigen 
Männern empfangen und erhielten Einblick in deren 

Arbeit.

Bei zahlreichen Veranstaltungen wie den Mädchen- und 

Burschengesundheitstagen in diversen Bezirken, der 

„Es war toll, dass so viele 
Burschen bei uns zu Besuch 
waren. Ich fände es super, wenn 
sich einige für einen Berufsweg 
im Bereich Gesundheit ent-
scheiden.” 
Mitarbeiterin AKH

L14 Messe der AK Wien, dem Tag der Psychologie oder 

der Berufsorientierung BeSt³ war das Wiener Boys‘ Day 

Team präsent.

Was war besonders?

Das Highlight dieses Jahres war die Teilnahme des 

AKH, welches 150 Plätze am Aktionstag anbot. 

Der Aktionstag wurde mit der hauseigenen Messe 

zusammengelegt, somit waren auch alle angebotenen 

Plätze restlos ausgebucht. Außerdem konnten beim 

Aktionstag im Jahr 2017 so viele Burschen erreicht 

werden wie noch nie.

Wie geht es weiter? 

Der Boys` Day wird auch im Herbst 2018 wieder 

von MEN und Männerberatung gemeinsam in 

Wien umgesetzt werden. Es wird eine noch engere 

Kooperation mit Schulen und LehrerInnen angestrebt, 

damit die Jugendlichen besser informiert werden und 

auch eine noch größere Verbreitung vor dem Aktionstag 

stattfinden kann.
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„Ich! Ganz schön  
selbstbewusst.“  
Methodenworkshops  
für MultiplikatorInnen  
im Rahmen des Projektes  
für mehr Selbstwertgefühl

Umsetzung durch:  

FEM 

FördergeberInnen:  

Dove - Projekt für mehr  

Selbstwertgefühl 

Projektlaufzeit: 

Kooperation seit 2005, speziell  

für MultiplikatorInnen im Jahr 2017 

Ansprechperson:  

Mag.a Gabi Gundacker

Was ist das Ziel?

Mit Unterstützung von Dove bietet FEM seit vielen 

Jahren Workshops für Mädchen zum Thema Selbst-

wertgefühl, Schönheitsideale und Prävention von 

Essstörungen an. Das Ziel ist es, einen positiven 

und gesunden Umgang mit dem eigenen Körper 

und den Aspekten der eigenen Schönheit, der 

Körpergestalt und Attraktivität zu fördern, gängige 

Schönheitsnormen und die damit in Zusammenhang 

stehende Rolle der Medien zu hinterfragen, sowie das 

Selbstbewusstsein der Mädchen zu steigern.

Über die Jahre ist ein großer Methodenpool ent-

standen, der nun im Rahmen des Workshops „Ich! 

Ganz schön selbstbewusst“ für MultiplikatorInnen 

all jenen, die mit Mädchen arbeiten kostenlos zur 

Verfügung gestellt wird.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2017 wurden 11 MultiplikatorInnenworkshops 

und ein Beitrag zum Thema „Körperbilder – Ich, ganz 

schön selbstbewusst“ im Rahmen der Fachtagung von 

Lotta Girlsbase, einem Teilbereich der Jugendberatung 

„Auftrieb“, umgesetzt.

„Total interessantes Seminar mit 
gut umsetzbaren praktischen 
Übungen, die ich auf jeden Fall 
anwenden möchte.” 
Kursteilnehmerin

„Diese Fortbildung war sehr 
hilfreich, sowohl für mich privat 
als auch für meinen Beruf.” 
Kursteilnehmerin

Was hat es bewirkt?

Insgesamt konnten mit den Fortbildungen 172 Multi-

plikatorInnen aus den Bereichen offene Jugendarbeit, 

Schulpsychologie, Pädagogik, Jugendsozialarbeit und 

vielen anderen erreicht werden. Diesen Fachpersonen 

wurde nähergebracht, wie Essstörungen entstehen 

können, welche konkreten Präventionsansätze es gibt 

und wie man Mädchen dabei unterstützen kann, selbst-

bewusst und körperlich und psychisch gesund zu bleiben. 

Was war besonders?

Wichtig ist bei diesem Projekt, dass Methoden selbst 

erprobt werden, bevor sie in der eigenen Arbeit mit 

Mädchen eingesetzt werden. Die Auseinandersetzung 

mit den Themen, verschiedene Variationsmöglichkeiten 

der Methoden und eine (gesundheits-)förderliche 

Grundhaltung sind zentrale Voraussetzungen für den 

Einsatz bei Jugendlichen. So ausgestattet sollen die 

teilnehmenden MultiplikatorInnen mit ihrem neu-

gewonnenem Wissen viele Mädchen unterstützen 

können, mehr Selbstwert zu entwickeln.

Wie geht es weiter? 

Die seit mehr als 10 Jahren bestehende und tragfähige 

Kooperation mit Dove und der Initiative für mehr Selbst-

wertgefühl soll auch im Jahr 2018 weiter bestehen.
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Jugendgesundheitskonferenz 2.0 & 
City Challenge  
Projekt „Gesunde Bezirke“ Phase 3 –  
„Gesunde Jugendliche im Grätzl“

Umsetzung durch:  

FEM in Kooperation mit queraum. 

kultur- und sozialforschung  

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung  

Projektlaufzeiten: 

Oktober 2016 – Oktober 2019  

Ansprechperson:  

Mag.a Maria Bernhart 

Was ist das Ziel?

Das Projekt soll sozioökonomisch benachteiligte 

Jugendliche dazu anzuregen, sich auf vielfältige Weise 

mit dem eigenen Wohlbefinden auseinanderzusetzen. 
Die Mädchen und Burschen zwischen 12 und 19 Jahren 

werden für das Thema Gesundheit in ihrem unmit-

telbaren Lebensraum sensibilisiert und nehmen den 

Bezirk mit seinen Angeboten als wesentlich für ihre 

Gesundheit wahr. 

In der dritten Phase der „Gesunden Bezirke“ werden 

insgesamt 7 Jugendgesundheitskonferenzen, sowie die 

sogenannten „City Challenges“ umgesetzt. Ziel beider 

Projektbausteine ist es, Jugendliche allgemein und 

insbesondere ältere, schwer erreichbare Jugendliche 

zum Mitmachen anzuregen. Bei der Jugendgesund-

heitskonferenz 2.0 wird das bekannte und erprobte, 

offene und partizipative Modell der Jugendgesund-

heitskonferenz aufgegriffen und weiterentwickelt. Im 

Rahmen der „City Challenge“ erarbeiten Entwick-

lungsteams bestehend aus Mädchen und Burschen 

Gesundheitstouren durch den Bezirk, die später von 

anderen Jugendlichen absolviert werden können.

Zusätzlich sollen MultiplikatorInnen für das Thema 

Jugendgesundheit gewonnen werden und eine Sen-

sibilisierung in Bezug auf die Gesundheitsbedürfnisse 

von Jugendlichen erreicht werden. Vernetzungs-

strukturen zwischen Schulen und offener Jugendarbeit 

sollen (re)aktiviert werden.

Was wurde umgesetzt?

2017 wurden in zwei Wiener Bezirken die Jugend-

gesundheitskonferenz 2.0 umgesetzt, bei denen 

Jugendliche ihre Ideen und Anliegen zum Thema 

Gesundheit präsentierten. Bei der Entwicklung und 

der Bearbeitung ihrer Ideen wurden sie von ihren 

erwachsenen Bezugspersonen aus den beteiligten Ein-

richtungen unterstützt. Parallel dazu wurde partizipativ 

während regelmäßiger „Koordinationsteamtreffen“ die 

Jugendgesundheitskonferenz geplant. Auch bei diesen 
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„Ich wünsche mir viel öfter 
solche Projekte und Events, 
weil das einfach zusam-
menschweißt und tolle 
Kontakte knüpft!“  
Lehrerin

„Ich fand es super, dass wir 
ein Teil davon waren, dass es 
nur für Jugendliche war!“  
Mädchen

Treffen brachten sich die Jugendlichen aktiv in den 

Gestaltungsprozess ein. Es entstanden weiters viele 

gesundheitsförderliche Initiativen, für die finanzielle 
Unterstützung bei der Wiener Gesundheitsförderung 

beantragt werden konnte. Insgesamt wurden 595 

Jugendliche und 115 MultiplikatorInnen erreicht.

Im Jahr 2017 konnte bezüglich der City Challenges 

in den Bezirken Ottakring und Floridsdorf die 

anfänglichen Planungs- und Recherchephasen abge-

schlossen werden, sowie neun Einrichtungen für die 

Touren-Entwicklung gewonnen werden. 

Was hat es bewirkt?

Viele Jugendlichen konnten sich auf kreative 

und lustvolle Weise mit dem Thema Gesundheit 

beschäftigen und dadurch Anregungen für eine 

gesundheitsförderliche Gestaltung ihrer Lebenswelt 

erhalten. 

Die beteiligten MultiplikatorInnen berichteten, dass 

Gesundheit und Gesundheitsförderung nun öfter 

in den Einrichtungen thematisiert werde. Mädchen 

und Burschen wurde die Möglichkeit geboten, 

selbstbewusst und selbstwirksam an ihren Gesund-

heitsanliegen zu arbeiten und diese zu präsentieren. 

Das Ziel, insbesondere Jugendliche zwischen 16 und 

19 Jahren zu erreichen, ist durch die Fokussierung auf 

bestimmte Schultypen und Einrichtungen der offenen 

Jugendarbeit gut gelungen.

Was war besonders?

Es gab viele berührende Momente, in denen die 

Freude der Jugendlichen und der Stolz auf ihre 

Konferenzbeiträge ersichtlich wurden. Auch das große 

Engagement der beteiligten Lehrpersonen, Mitarbei-

terInnen der offenen Jugendarbeit und Bezirkspoli-

tikerInnen war bemerkenswert. Besonders waren die 

vielen spannenden Projekte, die von den Jugendlichen 

selbst ins Leben gerufen wurden und bei denen sie 

von ihren erwachsenen Bezugspersonen tatkräftig 

unterstützt wurden.

Wie geht es weiter? 

2018 wird das bewährte Konzept der Jugendgesund-

heitskonferenzen im Rahmen der „Gesunden Bezirke“ 

Phase 3 und in einem weiteren Rollout Projekt mit 

zusätzlichen 20 Jugendgesundheitskonferenzen 

fortgesetzt. Mit Spannung wird die City Challenge in 

Ottakring und Floridsdorf partizipativ mit jüngeren und 

älteren Jugendlichen entwickelt und umgesetzt – rund 

30–40 Jugendgruppen sollen an den Gesundheits-

 touren teilnehmen.
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Burschen. Leben. Vielfalt.

Was ist das Ziel?

Das Ziel des Projektes ist es, Interventionen zur jugend-

gerechten Gesundheitsförderung sowie zum Abbau von 

abwertenden Einstellungen bei Burschen, die Besucher 

von Wiener Jugendeinrichtungen sind, zu setzen. Eine 

Zielgruppe des vorliegenden Projektes sind somit die 

Burschen als Einrichtungsbesucher selbst, die mittels 

speziell gestalteter Themenworkshops direkt erreicht 

werden. Die Themen werden in Abstimmung mit den 

Jugendeinrichtungen und partizipativ mit den Burschen 

ausgewählt und gestaltet. Dabei stellt das Thema der 

Medienkompetenz während der Workshops ein durch-

gehendes und zentrales Element dar.

Aus diesem Prozess heraus sollen Anregungen für 

Kleininitiativen möglich werden, in denen die Burschen 

gesundheitssensible, emanzipatorische und egalitäre 

Männerbilder umsetzen/promoten etc. Um auch für 

die Einrichtungen einen Mehrwert zu bieten sollen 

Fortbildungen für die MitarbeiterInnen der Jugendein-

richtungen angeboten werden, die somit eine weitere 

Zielgruppe darstellen. Um die Nachhaltigkeit des 

Projekts zu gewährleisten wird eine DVD erstellt, auf 

der sich sowohl eine audiovisuelle Aufbereitung der 

Kleinprojekte sowie eine digitale Methodensammlung 

befinden. 

Was wurde umgesetzt?

Die ersten Projektmonate wurden für inhaltliche 

Vorbereitungen, die Sammlung und Erarbeitung 

von niederschwelligen Workshop-Methoden, orga-

nisatorische Abstimmungen mit der MA 13 und den 

Jugendeinrichtungen, die Planung erster Fortbildungen 

für die MitarbeiterInnen der Jugendeinrichtungen und 

das Erarbeiten von Evaluationstools gemeinsam mit 

dem Team der externen Evaluation (Forschungsbüro 

queraum) genutzt.

„Ich wusste gar nicht wie 
selbstgemachtes Ketchup 
schmeckt. Voll krass!” 
Workshopteilnehmer 

Die ersten Workshops im Projekt wurden im Familien-

zentrum friends (Wiener Kinderfreunde) gehalten. 

Burschen im Alter von 13 bis 17 Jahren nahmen mit 

großem Interesse daran teil, die Themen umfassten 

Burschengesundheit, Rollenbilder und Männlichkeit, 

Konflikt und Gewalt. Bislang kam es bereits zu 63 
Kontakten im Projekt (Workshopteilnehmer und Multi-

plikatorInnen).

Was hat es bewirkt?

In den Workshops erhalten die männlichen Besucher der 

Jugendzentren die Möglichkeit sich mit verschiedenen 

Themen wie körperliche und psychosoziale Gesundheit, 

Selbstbestimmung, Risikoverhalten, Selbstwert, 

Sexualität oder etwa Dimensionen von Männlichkeit 

auseinanderzusetzen.

Die Teilnehmer erfahren durch gesundheitsrelevante 

Informationsvermittlung und kritischen Dialog ein 

Empowerment in Bezug auf das eigene Gesundheits-

verhalten und können eine größere Bandbreite an 

positiven 'männlichen' Ressourcen kennenlernen.
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Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung, Fonds 

Gesundes Österreich, Magistrats-

abteilung 13 - Bildung und außer-

schulische Jugendbetreuung 

Ansprechperson:  

Mag. Romeo Bissuti

Was war besonders?

Der Zugang im Projekt ist niederschwellig und parti-

zipativ. So wurde z.B. gemeinsam mit den Burschen 

beim Kennenlernen die Idee entwickelt, in einem 

Workshop zu gesunder Ernährung „selbstgemachte 

Burger“ zuzubereiten. Der Workshop wurde hervor-

 ragend angenommen und so konnten auf kurzweilige 

und aktivierende Weise wertvolle Gesundheitsinfor-

mationen vermittelt werden.

Was wirkt weiter? 

Das Projekt hat im September 2017 begonnen 

und wird bis August 2019 mit insgesamt 30 Work-

shop reihen fortgeführt. Zusätzlich sollen 10 nachhaltig 

wirksame Kleinprojekte zur Förderung von gesund-

heitsfördernden und geschlechterdemokratischen 

Männlich keitsbildern entstehen und Fortbildungen zu 

Männergesundheitsthemen für 100 MultiplikatorInnen 

angeboten werden. Zum Projektende wird eine 

Methodensammlung erarbeitet und in digitaler Form 

zur Verfügung gestellt.
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer im  
erwerbsfähigen 
Alter
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FEM Elternambulanz 

Eine Spezialambulanz im Wilhelminenspital für 
psychische Krisen rund um die Schwangerschaft 
und Geburt mit mehrsprachigem 
Beratungsschwerpunkt 

Was ist das Ziel?

Die Zeit der Schwangerschaft und Elternschaft ist mit 

zahlreichen Veränderungen verbunden und stellt in 

vielen Lebensbereichen oft hohe Anforderungen an 

die (werdenden) Mütter und Eltern. Die FEM Eltern-

ambulanz bietet mit ihrem Angebot frühzeitig und 

präventiv Unterstützung an und hilft bei Krisen und 

psychosozialen Belastungen während der Schwan-

ger schaft und nach der Geburt. Frauen mit Migrations- 

oder Fluchterfahrungen sind aufgrund sprach- und 

kulturspezifischer Barrieren oft doppelt belastet, 
worauf speziell mit dem Beratungsangebot in den 

Erstsprachen Türkisch, Polnisch und Farsi reagiert wird. 

Ziel ist es, möglichst gute Startbedingungen für Kinder, 

Mütter und Eltern zu schaffen. 

Was wurde umgesetzt?

In der FEM Elternambulanz und im Rahmen der 

besonders niederschwelligen Familiensprechstunde 

fanden im Jahr 2017 insgesamt 371 psychologische 

Beratungen statt. Darüber hinaus stehen die 5 Mit-

arbeiterinnen/Beraterinnen in engem Austausch mit 

der Gynäkologisch-Geburtshilflichen Abteilung des 
Wilhelminenspitals. Bei einem täglichen Rundgang 

auf der Station durch Klinische- und Gesundheits-

psychologinnen oder Psychotherapeutinnen wurden 

2017 insgesamt 1.606 Informationsgespräche 

geführt. Dabei werden Schwangere und Mütter über 

ambulante psychologische Unterstützungsangebote 

für den Bedarfsfall informiert. Außerdem wurden die 

Beraterinnen für Kriseninterventionen im stationären 

Setting hinzugezogen.

Die Kursreihe „Fit für den Kinderschuh“ wurde auch 

im Jahr 2017 wieder erfolgreich in deutscher und 

türkischer Sprache abgehalten. Damit reagiert die FEM 

Elternambulanz auf den neuesten Stand der Bindungs-

forschung und folgt der praktischen Beobachtung 

aus Beratungssituationen und den besonderen 

Bedürfnissen von (werdenden) Müttern und Eltern nach 

„Knowhow“ und Austausch.

Was hat es bewirkt?

Über die Gespräche auf der Geburtshilflichen Station 
und im Rahmen der Kreißsaalführung kann für Frauen 

wertvolle Sensibilisierungsarbeit und Bewusstseins-

schaffung hinsichtlich psychischer Krisen rund um 

Schwangerschaft und Geburt geleistet werden. Die 

Beratungen helfen individuell in Belastungssitu-

ationen und tragen zur Stärkung der persönlichen 

Ressourcen bei. Darüber hinaus ermöglicht die gute 

Vernetzung mit zahlreichen Institutionen, passgenaue 

Hilfsangebote zu vermitteln. 

Die Kursreihe „Fit für den Kinderschuh“ trägt zum 

Aufbau einer sicheren Eltern-Kind-Bindung bei. Mütter 

und Eltern werden unterstützt, die erste Zeit mit dem 

Kind gut zu bewältigen und möglichen Veränderungs- 

und Krisensituationen gewachsen zu sein.
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Umsetzung durch:  

FEM 

FördergeberInnen:  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Projektlaufzeit: 

seit 2006 

Ansprechperson:  

Mag.a Katrin Sabeditsch 

Was war besonders?

Im Jahr 2017 wurde die Vernetzungsarbeit weiter inten-

siviert. Die FEM Elternambulanz nimmt regelmäßig 

an Vernetzungsplattformen teil und wirkt in Arbeits-

gruppen zu unterschiedlichen Themen mit. Vermehrt 

wird die FEM Elternambulanz auch für Vorträge 

angefragt. Beispielsweise wurde gemeinsam mit den 

Frühen Hilfen Wien ein Vortrag zu Verhütung und 

Sexualität nach der Schwangerschaft abgehalten. 

Wie geht es weiter? 

Aufgrund des steigenden Bedarfs nach psycholo-

gischer Krisenbetreuung auf der geburtshilflichen 
Station ist angedacht, die FEM Elternambulanz um 

einen Verbindungsdienst zu erweitern. Neben der 

bestehenden ambulanten Beratung könnte zukünftig 

auch ein Beitrag zur stationären psychosozialen 

Betreuung geleistet werden. 

Darüber hinaus gibt es Überlegungen zu einer 

Kooperation mit dem Projekt „Papa macht mit“ von 

MEN, um auch die Väter verstärkt zu erreichen und 

einzubinden. 

„Ohne Ihre Hilfe wäre für 
mich wohl noch das Glas halb 
leer und nicht, wie zum Glück 
jetzt wieder, halb voll! Ich 
kann nur hoffen, dass andere 
Mütter, denen es ähnlich 
geht, auch das Glück haben, 
so gut betreut zu werden. 
1000 Dank!“ 
Klientin
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FEM Süd  
Frauenassistenz 

Was ist das Ziel?

Der österreichische Arbeitsmarkt weist starke 

geschlechtsspezifische Unterschiede auf. Frauen haben 
eine geringere Erwerbstätigkeitsrate als Männer, sind 

auch seltener arbeitslos gemeldet und wenn doch, 

sind ihre Bezüge geringer. Die Situation spitzt sich 

deutlich zu, wenn Migrationserfahrung hinzukommt, 

intensiviert sich weiter bei geringem Schulabschluss 

und/oder gesundheitlicher Beeinträchtigung. Demge-

genüber erwies sich gerade diese Zielgruppe durch 

herkömmliche arbeitsmarktintegrative Initiativen als 

schwer erreichbar. 

 

Aus diesem Grund wurde die FEM Süd Frauenassistenz 

mit Finanzierung des Sozialministeriumservice bereits 

im Jahr 2008 gegründet – mit dem Ziel, betroffene 

Frauen und Mädchen durch längerfristige psycho-

soziale Betreuung in den Arbeitsmarkt zu integrieren.

Was wurde umgesetzt?

Im zweiten Standort des FEM Süd in Wien Meidling 

ist ein Team aus 12 Frauen für die Zielgruppe tätig. 

Psychosoziale Unterstützung und Beratung erfolgte 

auch im Jahr 2017 in deutscher, türkischer, bosnischer, 

kroatischer, serbischer, arabischer und englischer 

Sprache. Peerberatung ist ebenfalls ein wesentlicher 

Baustein. Zusätzlich können Klientinnen an gesund-

heitsfördernden und arbeitsmarktspezifischen 
Workshops teilnehmen.

Personifizierte Betreuung, die sowohl aus sozialer, 
psychologischer und arbeitsmarktorientierter Ein-

zelberatung besteht, wird kontinuierlich stark nach-

gefragt. Mit insgesamt 390 Frauen lag die Zahl an 

Frauen, die Betreuung in der FEM Süd Frauenassistenz 

aufsuchten, konstant hoch. In regelmäßige Betreuung 

konnten 277 Frauen übernommen werden. Wie in den 

Jahren zuvor waren Klientinnen zum überwiegenden 

Anteil psychisch erkrankt, oftmals zusätzlich mit 

körperlichen Erkrankungen (82%). 

Weitere Aktivitäten der FEM Süd Frauenassistenz 
sind Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit. Die Frauen-

assistenz ist Mitglied des NEBA-Netzwerks und fest im 

Regionalteam Meidling sowie in der AMS-REHA-Ver-

netzungsplattform verankert. 

Was hat es bewirkt?

Die Methode entspricht den Bedürfnissen der 

Zielgruppe und zeigte auch im Jahr 2017 hohe 

Wirkung. Der deutlich nachweisbare Anstieg an 

Zuweisung aus Institutionen des Gesundheitssystems 

zeigt den hohen Bedarf an arbeitsmarktintegrierenden 

Maßnahmen in Kombination mit gesundheitsför-

dernden Angeboten. 

Mit 77 Erfolgen wurde die Vorgabe (62 Erfolge) auch 

in diesem Jahr deutlich übertroffen. Erfreulicherweise 

erlangt auch im Jahr 2017 wieder der Großteil der 

vermittelten Klientinnen eine Beschäftigung am 1. 

Arbeitsmarkt (33 von 53 Frauen). Drei Frauen wurden 

in sozialökonomischen Betrieben aufgenommen, 

acht Frauen begannen eine beruflich verwertbare 
Ausbildung und neun Frauen starteten in Richtung 

Arbeitsmarkt mit geringfügigen Dienstverhältnissen. 
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„Expandieren! Denn solche 
Einrichtungen werden 
gebraucht!“

„Alles sehr gut für mich! 
Dankeschön!“

„Das, was hier geleistet 
wird, ist außergewöhnlich! 
Ich bin der Arbeitsassistenz 
unendlich dankbar!“

„Aufgrund meiner schweren 
Erkrankung sind der Arbeit-
sassistenz Grenzen gesetzt.“ 
 
Teilnehmerinnen über die FEM Süd 
Frauenassistenz

Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberInnen:  

Sozialministeriumservice Wien 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  

Mag.a Huberta Haider, MBA

Zusätzlich wurden 16 Jobs gesichert und acht Frauen 

durchliefen ein erfolgreiches Jobcoaching. 

Ergebnisse der Evaluierung beleuchten den hohen 

Benefit der Klientinnen: Für 96% der stichprobenartig 
befragten Frauen war die Betreuung sehr hilfreich 

oder hilfreich, ebenso viele fühlten sich sehr gut bzw. 

gut unterstützt, erfolgreich war die Betreuung für 87% 

der Frauen und mit 97% gaben beinahe alle eine klare 

Weiterempfehlung.

Was war besonders?

2017 war das erste Jahr der FEM Süd Frauenassistenz 

als Arbeitsassistenz und Jobcoaching-Maßnahme 

im Rahmen des Netzwerks beruflicher Assistenz 
(NEBA). Nach acht Jahren als Beratungsstelle mit 

Vermittlungsauftrag prägte der Change-Prozess das 

Jahr 2017. Die damit einhergehende Erhöhung der 

Erfolgsquote stellte eine Herausforderung dar, die 

insgesamt sehr gut bewältigt werden konnte. Die 

neuen Handlungsfelder Jobsicherung und Jobcoaching 

erweiterten das Angebot. Insgesamt ist die FEM Süd 

Frauenassistenz nach Ablauf dieses Jahres mit den 

Neuerungen vertraut und sieht sich den Herausfor-

derungen gewachsen.

Wie geht es weiter? 

Der innovative Ansatz bewährt sich: nach wie vor 

ist die FEM Süd Frauenassistenz österreichweit die 

einzige Beratungsstelle für Frauen, die explizit an den 

Ebenen Arbeitsmarkt, Integration und Gesundheit 

ansetzt. Durch die erfolgreiche Bewerbung im Rahmen 

der Ausschreibung im Jahr 2017 ist die konzeptuelle 

Ausrichtung bis ins Jahr 2021 festgeschrieben.

Ein Fokus wird im Jahr 2018 auf Kooperationen für Kli-

entinnen im Rahmen von Sicherung und Jobcoaching 

gelegt: Die FEM Süd Frauenassistenz hat im Rahmen 

der „Initiative Arbeitsfähigkeit“ des Wiener Krankenan-

staltenverbund einen fixen Platz gefunden. Außerdem 
laufen Kooperationen mit den ABZ Kompetenzchecks 

und schließlich wird die Zusammenarbeit mit den AMS 

Frauenreferentinnen intensiviert.
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Frühe Hilfen in der  
türkischsprachigen  
Community

Eine Feldstudie

Was ist das Ziel?

Die Feldstudie beschäftigt sich mit der Fragestellung, 

wie das Angebot von „gutbegleitet – Frühe Hilfen 

Wien“ gestaltet sein sollte, damit Familien mit Migra-

tionserfahrung aus der türkischsprachigen Community 

besser erreicht werden können.

Was wurde umgesetzt?

Es wurden im Zeitraum Oktober 2016 bis Februar 2017 

Interviews sowie zwei Fokusgruppen durchgeführt. Die 

Stichprobengröße umfasst insgesamt 17 ExpertInnen 

aus dem medizinischen und psychosozialen Bereich 

sowie 16 Frauen aus der türkischsprachigen Community. 

Die Ergebnisse sowie die abgeleiteten Empfehlungen 

wurden in einem umfangreichen Bericht zusammen-

gefasst sowie am 27. April 2017 einem interessierten 

Publikum bei einer Veranstaltung präsentiert.

Was hat es bewirkt?

Häufige Belastungen in türkischsprachigen Familien 
sind aus Sicht der ExpertInnen Konflikte innerhalb der 
Familie, Herausforderungen bei Erziehungsfragen sowie 

Schulprobleme der Kinder werden ebenfalls genannt. 

Dadurch kann es zu Überforderungen in den Rollen 

als Mutter, Ehefrau bzw. berufstätige Frau kommen. 

Vorhandene Unterstützungsangebote in Wien werden 

aus Sicht der Befragten zum Teil auf Grund von Scham-

gefühlen, geringen Sprachkenntnissen, kulturellen 
Barrieren und Informations defiziten weniger in Anspruch 
genommen. Auf die Frage nach der Zeit der Schwan-

gerschaft berichteten der Großteil der befragten Frauen 

über gesundheitliche Beschwerden wie Übelkeit oder 

Bluthochdruck. Emotionale oder psychische Probleme 

wie z.B. Unsicherheit, Überforderung und Depression 

„Die Zusammenarbeit mit FEM Süd war 
von der gemeinsamen Entwicklung 
der Feldstudie über die inhaltliche 
Vorbereitung der Workshops und 
deren Durchführung bis zur sehr 
spannenden Diskussion der Ergebnisse 
sehr bereichernd und fruchtbar. Der 
äußerst kompetente Input hat die 
Grundlage geschaffen, dass wir bereits 
spezielle Frühe Hilfen Angebote für die 
türkischsprachige Community in Wien 
West umsetzen können.“ 
Mag.a Hedwig Wölfl, Projektleitung „gutbegleitet“ 
sowie Geschäftsführung „die möwe"

„Keine Blume dieser Erde riecht schöner 
als das eigene Kind!“ 
Mag.a Sultan Dogan, Familienbegleiterin

wurden ebenfalls von den Frauen angesprochen. 

Hilfreich wären Angebote in der Erstsprache, der 

Wunsch nach einer türkischsprachigen und kultur-

sensiblen Familienbegleiterin wurde vielfach geäußert. 

Was war besonders?

Es gibt keine grundsätzlichen Unterschiede bei den 

Bedürfnissen und Problemlagen von Frauen mit und 

ohne Migrationserfahrung. „Mutter zu werden ist für 

alle eine Herausforderung. Jede will das Beste für 

das Wohl des Kindes.“ (Zitat einer Expertin & Mutter). 

Der Bedarf und das Interesse an „Frühe Hilfen“ in der 

türkischsprachigen Community sind gegeben!

Wie geht es weiter?

Das Team von „gutbegleitet – Frühe Hilfen Wien“ 

versucht die abgeleiteten Handlungsempfehlungen 

wie z.B. Einbindung einer türkischsprachigen Familien-

begleiterin, Angebote im „Kinderwagenradius“ sowie 

aufsuchende Öffentlichkeitsarbeit verstärkt umzusetzen. 

EINLADUNG

BARRIEREN ÜBERWINDEN
SPRACHE FINDEN

Frühe Hilfen und Migration

27. April 2017
18.00 - 20.30 Uhr

SMZ Süd - Kaiser Franz Josef Spital
Mehrzwecksaal im Geriatriezentrum

Kundratstraße 3, 1100 Wien

Umsetzung durch: FEM Süd 

FördergeberInnen:  

gutbegleitet – Frühe Hilfen Wien 

Projektlaufzeit:  

September 2016 bis April 2017 

Ansprechperson:  

Mag.a Karin Korn (FEM Süd)
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„Ich habe seit 20 Jahren 
Depressionen und hatte all die 
Jahre keine psychologische 
Beratung in meiner arabischen 
Muttersprache. Erst jetzt mache ich 
so gute Fortschritte, die ich schon 
lange hätte machen können. Das 
macht mich einerseits traurig, aber 
auch froh.“ 
Klientin aus Syrien

Umsetzung durch: FEM Süd 

FördergeberInnen:  

MA 57 – Frauenabteilung der 

Stadt Wien, Bundesministerium für 

Gesundheit und Frauen, Wiener 

Krankenanstaltenverbund  

Ansprechperson:  

Mag.a Hilde Wolf, MBA

Gesundheitsberatung
für Frauen mit Migrationserfahrung

Was ist das Ziel?

Das frauenspezifische Beratungsangebot reicht von 
Information und Aufklärung im Hinblick auf gesund-

heitliche Anliegen über Hilfestellung in sozialen 

Fragen bis hin zu klinisch-psychologischer und psy-

chotherapeutischer Beratung. Ziel ist, dass Frauen und 

Mädchen aus anderen Herkunftsländern ein selbstbe-

stimmtes Leben in Wien führen können. Frauen werden 

in ihrem gesundheitsbezogenen Wissen und Handeln 

gestärkt und in psychosozialen Krisensituationen 

begleitet. Eine besondere Zielgruppe sind Frauen, die 

an den Folgen weiblicher Genitalverstümmelung leiden 

sowie Mädchen, die dieser Form der Gewalt ausgesetzt 

werden könnten.

Was wurde umgesetzt?

Die FEM Süd-Mitarbeiterinnen beraten in den 

Sprachen Deutsch, Englisch, Türkisch, Bosnisch, 

Kroatisch, Serbisch, Arabisch – für weitere Sprachen 

wird mit Sprachvermittlerinnen gearbeitet. Im Jahr 

2017 nahmen mehr als 800 Frauen Beratung und 

Begleitung in Anspruch, fast 4.400 Gespräche haben 

stattgefunden. Am stärksten in Anspruch genommen 

wurden dabei die Angebote der Klinischen Psycho-

loginnen und Psychotherapeutinnen, gefolgt von der 

Gesundheitsberatung. In den meisten Fällen ist zudem 

auch Unterstützung in sozialen Belangen erforderlich.

Ergänzend dazu führten ExpertInnen Vorträge in unter-

schiedlichen Sprachen durch: von Frauengesundheit 

über psychische Gesundheit bis hin zum Umgang 

mit Medien in der Kindererziehung. Bei mehr als 100 

Veranstaltungen in Einrichtungen für AsylwerberInnen, 

Vereinen und anderen Organisationen wurden fast 

2.000 TeilnehmerInnen verzeichnet. Für mehr als 800 

Angehörige von Gesundheits- und Sozialberufen 

wurden Maßnahmen im Bereich der Aus-, Fort- und 

Weiterbildung umgesetzt.

Was hat es bewirkt?

FEM Süd hat sich zum Kompetenzzentrum im Kontext 

von Migration und Gesundheit entwickelt, das sowohl 

von Frauen als auch von ExpertInnen und Entschei-

dungsträgerInnen in Anspruch genommen wird.

Was wirkt weiter?

Nennenswert ist die gute Zusammenarbeit mit dem 

Hebammenzentrum und dem österreichischen Heb-

ammengremium, für das kommende Jahr sind hier 

gemeinsame Aktivitäten geplant. Unterstützung von 

Asylwerberinnen und asylberechtigten Frauen und 

Mädchen ist weiterhin ein großes Anliegen von FEM 

Süd, damit diese in Gesundheit und Autonomie leben 

können.
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„Resilienzstärkung war und ist 
eine besondere Zielsetzung, 
welche ich im Lichte der 
momentan stattfindenden 
Umstellung in den Aufgaben 
der Serviceassistenz aber auch 
bei anderen betrieblichen und 
handwerklichen Berufen sehr 
unterstütze. Diese Berufs-
bereiche werden hochprofes-
sionell begleitet, ihre Gesund-
heitskompetenz zu verbessern, 
um präventiv und individuell auf 
die eigene Gesundheit achtsam 
sein zu können.“ 
KAV-GD-Stv. Mag.a Evelyn Kölldorfer- 
Leitgeb, COO

Was ist das Ziel?

Das Ziel bei „Vielfältig & Gesund“ (V&G) und „Gesund 

Arbeiten mit Männern" (GAM) ist Ressourcenakti-

vierung sowie gezielte Stärkung der Resilienz und 

Gesundheitskompetenz der MitarbeiterInnen (MA) 

in Niedriglohnbranchen des Wiener Krankenanstal-

tenverbunds. Mehr Zufriedenheit, Wohlbefinden, 
Identifikation im Organisations- bzw. Teamgefüge und 
die Stärkung der interdisziplinären Zusammenarbeit 

sowie Führungskräfte- und Teamentwicklung werden 

durch gender- und kultursensible Frauen- und Män-

nergesundheitsförderung über die Verhaltens- und 

Verhältnisebene realisiert.

Was wurde umgesetzt?

In beiden Projekten kommt es zu einem klassischen 

betrieblichen Gesundheitsförderungszyklus mit 

folgenden Maßnahmen: Implementierung der 

Steuerungsgruppe, Kick-Off-Veranstaltungen, Frage-

bogen erhebungen in der Erstsprache, interkulturelle/

geschlechtssensible Gesundheitszirkel, Entwicklung 

maßgeschneiderter gesundheitsfördernder Maß-

nahmen partizipativ mit den MitarbeiterInnen auf der 

Verhaltens- und auf der Verhältnisebene sowie Aus-

bildung von GesundheitsmultiplikatorInnen (GM) und 

deren Vernetzung im KAV.

Im Jahr 2017 konnte V&G und GAM zeitgleich im 

Sozial medizinischen Zentrum Süd ab Frühjahr 2017 

starten. Durch die Kick-Offs, Fragebogenerhebungen, 

Gesundheitszirkel und gendersensible gesundheits-

fördernden Kurse (z.B. „Shaolin Qi Gong“, „Kommu-

nikations- und Konflikttraining“) konnten über 300 
Kontakte zu den MA erreicht werden. 

Der gesamte betriebliche Gesundheitsförderungszyklus 

von V&G konnte mit 443 Kontakten zur Zielgruppe im 

Krankenhaus Hietzing mit Neurologischem Zentrum 

Rosenhügel erfolgreich durchgeführt werden.

GAM konnte zusätzlich im Wilhelminenspital für 121 

Männer angeboten und im Dezember 2017 abge-

schlossen werden. Quick Wins (z.B. Kursangebote 

wie „Starker Rücken“, Vorschläge für Arbeitsmaterial) 

wurden umgesetzt und Führungskräfte durch den 

Workshop „Gesundes Führen“ sensibilisiert.

V&G wurde im Pflegewohnhaus Baumgarten erfolg - 
reich im September 2017 - nach der Umsetzung 

von gesundheitsfördernden Interventionen - abge-

schlossen und Nachhaltigkeitsmaßnahmen vereinbart.

Vielfältig & gesund:  
Frauen im Wiener Krankenanstaltenverbund 
Resilienzstärkung durch gender- und kultursensible 
betriebliche Gesundheitsförderung

Gesund arbeiten mit Männern
Betriebliche Gesundheits förderung für männliche 
Hausarbeiter (und verwandte Berufsgruppen) im 
Wiener Krankenanstaltenverbund
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Im Pflegewohnhaus Rudolfsheim Fünfhaus wurde 
V&G für 62 Frauen und GAM für 21 Männer gestartet. 

Es konnten Informationsveranstaltungen sowie 

Gesundheitszirkel abgehalten und die Ergebnisse 

und Wünsche der MitarbeiterInnen bereits der Steu-

erungsgruppe präsentiert werden. Zusätzlich wurden 

für die weiblichen Beschäftigten bereits gesundheits-

fördernde Kurse angeboten.

In zwei weiteren Häusern des KAV (Krankenanstalt 

Rudolfstiftung, Pflegewohnhaus Simmering) wurden 
V&G und GAM der jeweiligen Steuerungsgruppe 

vorgestellt. 

Was hat es bewirkt?

Die Zielgruppe von V&G sowie GAM wurde ermutigt, 

über 190 Lösungsvorschläge zu ihren Belastungen zu 

erarbeiten und mit Hilfe der Führungsebene strukturelle 

Veränderungen im Arbeitsprozess umzusetzen, wie z.B. 

Implementierung von Teambesprechungen, Workshops 

zum Thema „Gesundes Führen“ und anderes mehr. 

Ebenso konnten 13 motivierte Frauen und Männer 

der Häuser als neue GesundheitsmultiplikatorInnen 

geschult und ins bestehende Netzwerk des Krankenan-

staltenverbunds integriert werden.

Was war besonders?

Im Jahr 2017 wurden zwei mehrtägige Lehrgänge für 

GesundheitsmultiplikatorInnen (mit insg. 23 Absol-

ventInnen) nach gendergerechter Adaption erstmalig 

gemischtgeschlechtlich angeboten: Die zielgruppen-

gerechte Aufbereitung von Wissen zu wichtigen 

Themen (z.B. österr. Gesundheitssystem) sowie viel-

fältige Sichtweisen der Geschlechter auf Gesundheit/

Prävention trugen zu einer kritischen Auseinander-

setzung bei. Auch wurden Zusatzmodule zur Themen-

vertiefung angeboten, um die Rolle und Funktion der 

GesundheitsmultiplikatorInnen als Drehscheibe für 

Gesundheitsinformation auf Peer-Group Ebene weiter 

zu festigen. Um den Wissenstransfer zu sichern und den 

Ausbau der häuserübergreifenden Resilienz zu unter-

stützen, wurde für die 57 AnsprechpartnerInnen das 

16. Austauschtreffen durch die Generaldirektion unter 

Mitwirkung von FEM Süd und MEN organisiert.

Wie geht es weiter? 

Im Vordergrund steht 2018, durch die Projekte V&G 

und GAM vor allem einen Beitrag für eine resiliente 

Organisationsentwicklung des KAV zu leisten, um 

Veränderungsprozessen erfolgreich zu begegnen, 

Herausforderungen zu bewältigen und eine positive 

Weiterentwicklung der Resilienz auf Mikro- und 

Mesoebene zu erreichen. 

Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2017 bis Dezember 2018 

Ansprechperson:  

Mag.a Karin Korn (FEM Süd) und  

Mag. Florian Reiterer (MEN)
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MEN VIA IV
Unterstützung für Männer als  
Betroffene von Menschenhandel

Was ist das Ziel?

MEN VIA baut geschlechterspezifische Opferhilfe 
für Männer als Betroffene von Ausbeutung und 

Menschenhandel seit 2013 kontinuierlich auf. Männer 

werden in Österreich in der Arbeitsausbeutung, in 

der Bettelei, aber auch in der Sexarbeit Opfer von 

Menschenhandel. In der alltäglichen Betreuungsarbeit 

sollen sich Betroffene nach den schmerzhaften 

Erfahrungen stabilisieren können, Zugang zu ihren 

Rechten erhalten sowie eine Zukunft ohne Gewalt und 

Ausbeutung beginnen können.

Was wurde umgesetzt?

Kernaufgabe von MEN VIA ist die Unterstützung und 

Betreuung betroffener Männer, u.a. in psychologischer, 

sozialarbeiterischer und rechtlicher Hinsicht. Das in den 

Vorjahren etablierte Unterstützungsangebot konnte 

weiter ausgebaut und Expertise in diesem Feld vertieft 

werden. 

Wichtiger Bezugspunkt ist die Teilnahme an der im 

BMEIA eingerichteten ständigen TASK FORCE gegen 

Menschenhandel, welche unterschiedliche AkteurInnen 

sowie EntscheidungsträgerInnen aus den zuständigen 

Ressorts zusammenbringt. MEN VIA kann dadurch 

zu strukturellen Verbesserungen in der Opferbe-

treuung, aber auch im Kampf gegen Menschenhandel, 

wesentlich beitragen. Weiters engagiert sich MEN 

VIA durch Aktivitäten wie Schulungen für Multiplika-

torInnen und Medienbeiträge für diese Ziele. 

Auf internationaler Ebene gab es mehrfache Koope-

rationen mit europäischen Partnerorganisationen (u.a. 

Serbien, Slowakei, Deutschland) in Sachen Opferbe-

treuung, gemeinsame Fachinputs auf Veranstaltungen 

sowie Weiterentwicklung von Betreuungsansätzen für 

männliche Betroffene. 

Was hat es bewirkt?

MEN VIA wurde österreichweit zur zentralen Opfer-

hilfe einrichtung für betroffene Männer und wird in 

seiner Fachexpertise sehr gut wahrgenommen. Immer 

mehr unterschiedliche Stellen vermitteln betroffene 

Männer an MEN VIA. Dadurch konnte die hohe Anzahl 

jährlich betreuter Männer weiter erhöht werden. 

Durch intensive Betreuungsarbeit konnte MEN VIA 

zu einer nachhaltigen Verbesserung der Lebens-

situation von Betroffenen beitragen. Im Bereich der 

Arbeitsausbeutung gelang es in einigen Fällen, Lohn-

nachzahlungen auf arbeitsrechtlichem Wege mit den 

betreuten Klienten zu erkämpfen. 

Die polizeiliche Kriminalstatistik zeigt, dass seit 

Bestehen von MEN VIA pro Jahr um ein vielfaches mehr 

Männer als Betroffene identifiziert werden und Straf-
verfahren gegen TäterInnen eröffnet werden. Dieser 

Trend hält kontinuierlich an und zeigt, dass fachlich 

qualifizierte Opferschutzarbeit gerade in diesem Feld 
unverzichtbar im Kampf gegen Menschenhandel ist. 

Was war besonders?

MEN VIA beteiligt sich laufend an Schulungen im 

Asylbereich, z.B. für Flüchtlingsbetreuungsein-

richtungen oder ReferentInnen des Bundesamtes für 

Fremdenwesen und Asyl. Dies trug insbesondere 

2017 Früchte, diese Stellen meldeten vermehrt Ver-

dachtsfälle an MEN VIA. Betroffene wurden im Her-

kunftsland, auf der Fluchtroute aber auch in Österreich 

zu Opfern des Menschenhandels. 

MEN VIA wird in internationalen Monitoringberichten 

als Betreuungsmodell für männliche Betroffene ausge-

sprochen positiv rezipiert, sowohl im GRETA-Bericht als 

auch im internationalen TIP-Report. 



73

Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

Sozialministerium 

Projektlaufzeit: 

3. Jänner 2016 – Mai 2018 

Ansprechperson:  

Mag. Manfred Buchner 

„MEN VIA hat mir wieder 
Hoffnung gegeben. Ich habe 
mich dadurch nach dem, was 
mir angetan wurde, als Mensch 
ernst genommen und  
respektiert gefühlt.“  
Ein Betroffener von Menschenhandel  
im Bereich Arbeitsausbeutung

Wie geht es weiter? 

Für 2018 ist die Fortführung von MEN VIA als Opfer-

schutzeinrichtung für die spezifische Zielgruppe unter 
geänderten Förderbedingungen geplant. Ein mittel-

fristiges Ziel ist eine gesetzliche Verankerung als Inter-

ventionsstelle. Die Kooperation sowohl mit NGOs als 

auch mit den Kontrollbehörden soll weiter ausgebaut 

werden, damit immer mehr betroffene Männer erreicht 

werden. Darüber hinaus hat MEN VIA seit Oktober 

2017 den zusätzlichen Auftrag, Prozessbegleitung auch 

für minderjährige männliche Betroffene während der 

Gerichtsverfahren durchzuführen, was zu einer weiteren 

Vertiefung der Expertise von MEN VIA beitragen wird. 
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Papa macht mit

Was ist das Ziel?

„Papa macht mit“ ist ein niederschwelliges Projekt 

zur Aktivierung und Verankerung väterlicher Gesund-

heitsressourcen in vier kinderspezifischen Settings: 
Kindergärten, Volksschulen, Horten und Sportvereinen. 

Der Schwerpunkt liegt dabei auf sozial benachteiligten 

Vätern, das Projekt stellt in dieser Hinsicht Pionier - 

arbeit dar.

Ziele des Projekts sind neben der partizipativen 

Planung und Umsetzung eine Stärkung und 

Erweiterung der väterlichen Rolle, die Förderung der 

Vater-Kind-Beziehung, Austausch der Väter unter-

einander sowie eine nachhaltige Wirkung in Bezug 

auf den Kontakt der Väter mit den Einrichtungen. Bei 

allen Projektzielen konnten positive Wirkungen erzielt 

werden.

Was wurde umgesetzt?

2017 wurden 17 Vater-Kind-Aktivitäten in ver-

schiedenen Kindergärten und Sportvereinen durch-

geführt, an denen 269 Väter und 339 Kinder sowie 

Personal der Einrichtungen (46 Personen) teilnahmen. 

Die Fachtagung „Papa macht mit - Theorie und Praxis 

zu Väterbildern, Vätergesundheit und Beteiligungs-

prozessen in Familien“ am 13. November 2017 am FH 

Campus Wien wurde von 90 TeilnehmerInnen (u.a. 

zahlreiche ProfessionistInnen aus der Kinder-, Jugend- 

und Elternarbeit bzw. diversen Beratungsstellen) 

besucht.

Eine besondere Auszeichnung war der 1. Platz beim 

Wiener Gesundheitspreis 2017 für innovative Gesund-

heitsförderungsprojekte im Rahmen der Wiener 

Gesundheitsförderungskonferenz. Die PreisträgerInnen 

wurden von einer Fachjury ausgewählt. 

Was hat es bewirkt?

Das Pionierprojekt für niederschwellige gesund-

heitsfördernde Väterarbeit konnte erfolgreich einen 

wichtigen Beitrag dazu leisten väterliche Gesund-

heitsressourcen zu aktivieren, das väterliche Selbstbe-

wusstsein zu steigern sowie die Vater-Kind-Beziehung 

und ein breiteres Rollenverständnis von ‚Vater sein‘ zu 

fördern. Darüber hinaus gelang häufig eine Vernetzung 
zwischen Vätern in den Settings. Das Potenzial einer 

nachhaltigen Wirkung wurde von Seiten vieler Koope-

rationspartnerInnen hervorgehoben.

Was war besonders?

Das Projekt brachte viele positive Effekte wie etwa:

• Die enorme Anzahl der teilnehmenden Väter   

(steigend mit Dauer des Projektes)

• Das große Engagement der MitarbeiterInnen   

der Institutionen. 

• Das Besondere für die Kinder, dass der Papa   

einmal am Nachmittag Zeit hat.

• Die Wünsche von allen, die „Papa macht mit-   

Nachmittage“ zu wiederholen.

• Der Papa ist im Kindergarten willkommen und   

kann viel beitragen. Berührungsängste zur   

Institution werden abgebaut.

• Die Väter lernen sich untereinander mehr   

kennen. Gespräche über die Rolle des Vaters   

in der Familie finden statt.
• Die Freude der Mütter, wenn sie nach der   

Aktion dazu kommen.

• Einige Väter kamen später zur Gesundheits- 

beratung ins MEN.

„Es macht Spaß gemeinsam mit 
meinen Kindern und anderen 
Männern und Vätern etwas zu 
erleben. So lernt man sich auch 
besser kennen.“ 
Vater
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Was wirkt weiter? 

Der Fachreader „Papa macht mit - Gesundheits-

fördernde Vater-Kind-Projekte in Kindergärten, 

Volksschulen, Horten und Sportvereinen“ wurde zu 

Projektende in einer Auflage von 50 Stück gedruckt 
und wird allen Interessierten in gedruckter und/oder 

elektronischer Form zur Verfügung gestellt (Download 

auf www.men-center.at). Der Reader soll einen 

Wissens- und Erfahrungstransfer ermöglichen und 

somit zukünftige professionelle Väterarbeit im Kontext 

der Gesundheitsförderung erleichtern.

Im Kindergarten Dadlergasse im 15. Wiener Bezirk 

haben sich die Leiterin Ilse Appel und ihr Team 

dazu entschlossen, das Projekt „Papa macht mit“ (in 

Absprache mit und unter Beratung des MEN-Teams) 

in Form von zwei fixen Vater-Kind-Aktivitäten im 
Jahr (Kekse backen im November und Sommerfest 

im Mai) in den Regelbetrieb des Kindergartens zu 

übernehmen. 

Die Trägerorganisation MA 10 ist zusätzlich sehr stark 

an einer Fortführung und Ausweitung des Projekts 

interessiert.

Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

Fonds Gesundes Österreich, Wiener 

Gesundheitsförderung sowie für die 

Fachtagung Sozialministerium und 

Arbeiterkammer Wien 

Projektlaufzeit: 

Dezember 2014 – November 2017 

Ansprechperson:  

Mag. Paul Brugger-Willomitzer

„Das Projekt wird für lange Zeit 
sichtbar bleiben, auch wenn 
unsere Kinder schon lange nicht 
mehr im Kindergarten sind.“ 
Kindergartenleitung
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer in  
höherem  
Alter
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Osteoporose  
Selbsthilfe Wien 
ehrenamtlicher 
Selbsthilfeverein

Umsetzung durch:  

Selbsthilfe Büro durch FEM 

Finanzierung:  

Mitgliedsbeiträge, SUS Wien der 

Wiener Gesundheitsförderung und 

SponsorInnen 

Projektlaufzeit: 

Gründung 1996 durch FEM 

Ansprechperson:  

Luzia Madera Mac Kilrroy,  

Servicebüro der Osteoporose SH Wien

Was ist das Ziel?

Die Osteoporose Selbsthilfe Wien hat es sich zur 

Aufgabe gemacht, an Osteoporose erkrankten Frauen 

und Männern umfassende Informationen zu der 

Erkrankung und deren Behandlung zur Verfügung zu 

stellen. Das Servicetelefon und Koordinationsbüro 

des Selbsthilfevereins wird von Mitarbeiterinnen des 

Frauengesundheitszentrums FEM betreut. 

Was wurde umgesetzt?

Die Wissensvermittlung über die Erkrankung 

Osteoporose, unterschiedliche Behandlungsalter-

nativen, aber auch präventive Möglichkeiten, wie 

eine adäquate Ernährung und Bewegung, sowie die 

Zuweisung von Betroffenen an geeignete ÄrztInnen 

und Ambulanzen zählen zu den Hauptaufgaben der 

Osteoporose Selbsthilfe Wien und erfolgten auf unter-

schiedlichsten Ebenen und über mehrere Kanäle. 

Individualisierte Auskünfte erhielten AnruferInnen 

täglich von 9 bis 17 Uhr am Servicetelefon und auf 

einer Website. In Informationsvorträgen in Wiener 

Pensionisten-Wohnhäusern erfuhren BesucherInnen 

Neues zu den Themen Ernährung und Bewegung bei 

Osteoporose. Aktuelle Termine und Veranstaltungen, 

Lebensstilinformationen sowie neue Behandlungsmög-

lichkeiten wurden 4 mal jährlich zu einem Infoletter 

zusammengefasst und per Post an die rund 200 Mit-

glieder der Selbsthilfegruppe verschickt. Tai Chi Kurse 

und Sturzprophylaxe halfen etwa 60 TeilnehmerInnen 

dabei, in Bewegung zu bleiben. Bei den monatlichen 

Selbsthilfegruppentreffen in Brigittenau tauschten sich 

vor allem jene von Osteoporose betroffene Frauen und 

Männer über Erfahrungen und den Umgang mit der 

Erkrankung aus. Einem besonders großen Publikum 

präsentierte sich die Osteoporose Selbsthilfe Wien beim 

Osteoporose Tag im Wiener Rathaus. 

Was hat es bewirkt und was war besonders?

Bewährte Angebote der Osteoporose Selbsthilfe 

Wien, wie die Tai Chi Kurse, wurden 2017 erfolgreich 

weitergeführt, aber auch neue Mitglieder für den 

Selbsthilfeverein konnten gewonnen werden. Über die 

Angebote sowie Infovorträge konnten im Jahr 2017 

insgesamt 1.440 Kontakte mit betroffenen Frauen und 

Männern erreicht werden.

Wie geht es weiter? 

Die Osteoporose Selbsthilfe Wien wird ihre Aktivitäten 

in bewährter Weise im Jahr 2018 weiterführen. Ziel ist 

es, neue interessierte SelbsthilfegruppenleiterInnen zu 

finden und weitere Gruppentreffen in anderen Wiener 
Bezirken zu etablieren. 

„Eure Tai Chi Kurse besuche ich 
immer und jedes Jahr. Ich kann 
mir das gar nicht mehr anders 
vorstellen und ich komme jedes 
Mal gerne!“ 
Kursteilnehmerin
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Frauen und Männer in 
höherem Alter
Kurs- und Beratungsangebote 
an den Standorten FEM, FEM 
Süd und MEN

Umsetzung durch:  

FEM, FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Maria Bernhart,  

Mag.a Hilde Wolf,  

Mag. Romeo Bissuti

Was ist das Ziel?

FEM, FEM Süd und MEN richten ihre Kurs- und 

Beratungsangebote an den einzelnen Standorten 

an Frauen und Männer jeden Lebensalters und in 

jeder Lebensphase. Gerade Frauen und Männer in 

fortgeschrittenerem Alter zählen zu jenen Bevölke-

rungsgruppen, die häufiger unter gesundheitlichen 
Belastungen leiden, aber gleichzeitig seltener an 

Gesundheitsförderungsmaßnahmen teilnehmen. Durch 

eine spezifische und gezielte Ausrichtung des Kurs- 
und Beratungsangebots kann es dennoch gelingen, 

jene Zielgruppe zu erreichen.

Was wurde umgesetzt?

In den Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd 

und im Männergesundheitszentrum MEN wurden auch 

im Jahr 2017 zahlreiche psychologische Beratungen und 

Kursangebote von Frauen und Männern in höherem 

Lebensalter in Anspruch genommen. Im Rahmen der 

Beratungen waren vor allem soziale Isolation, Verlust 

und Tod, sowie (körperliche und psychische) Probleme, 

die mit dem Älterwerden einhergehen, Inhalt. 

Großer Beliebtheit erfreuten sich in den Frauen-

gesundheitszentren beispielsweise der „Treffpunkt 

für Junggebliebene“ im FEM und „Lebensfreude 

– gemeinsam aktiv durch den Alltag“ im FEM Süd. 

Diese wöchentlich stattfindenden Gruppenangebote 
für Frauen widmen sich einerseits unterschiedlichen 

gesundheitlichen Themenstellungen, die gemeinsam 

mit den Teilnehmerinnen erarbeitet werden, ande-
rer seits bieten sie aber auch soziale Aspekte und das 

Erleben von Gemeinschaft. Besonders gut frequentiert 

werden im Frauengesundheitszentrum FEM zudem 

„Yoga kennt kein Alter“ und „Lust auf Bewegung“, im 

FEM Süd „Starke Knochen durch Bewegung - Osteopo-

rose turnen“, Bewegungsangebote, die die spezifischen 
Bedürfnisse von Frauen in höherem Alter besonders 

berücksichtigen.

Die Schwerpunkte im MEN liegen bei der Zielgruppe 

Männer im höheren Alter in der persönlichen und auf-

suchenden Beratung, rund 12% der Nutzer sind älter als 

60 Jahre. Weiters werden insbesondere die Tanz- und 

Bewegungsangebote im Projekt „Naše Zdravlje“ sehr 

stark von Senioren genutzt und erfreuen sich großer 

Beliebtheit.

Wie geht es weiter?

Auch im kommenden Arbeitsjahr werden die 

bewährten Angebote für „Junggebliebene“ an den 

drei Standorten fortgeführt.

Diese Seite wollen wir einer bemerkenswerten und 
für uns alle sehr wichtigen Frau widmen – unserer 
lieben Margarete Kunz, die im Dezember 2017 leider 
verstorben ist.

Margarete Kunz hat in den Frauengesundheitszentren 
FEM und FEM Süd einen wesentlichen Beitrag zur  
Etablierung dieses Arbeitsbereiches geleistet. 
Sie leitete für viele Jahre feinfühlig, mit großer 
Begeisterung, aber auch mit viel Wissen den „Treff- 
punkt für Junggebliebene“ in den beiden Frauenge-
sundheitszentren, führte Beratungen mit Frauen durch 
und war für viele Nutzerinnen, aber auch Kolleginnen 
Wegbegleiterin, Vorbild, stabiler Anker und auch 
Freundin!

Danke Margarete! 
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Lebensphasen-
übergreifende 
Projekte und 
Arbeitsbereiche
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Geschlechtsspezifische Gesundheits- 
förderung für wohnungslose Frauen,  
Männer und Familien in Wien

Was ist das Ziel?

Die vorliegenden Projekte richten sich an wohnungs- 

 lose Frauen, Männer und Familien. Die Angebote 

finden im Einzel- und Gruppensetting vor Ort in Ein-

richtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe statt und 

werden partizipativ mit den TeilnehmerInnen gestaltet. 

Ziel ist es, wohnungslose Frauen, Männer und Kinder 

in ihrer körperlichen, psychischen und sozialen 

Gesundheit mithilfe psychosozialer Beratungen 

und den unterschiedlichsten Gruppenangeboten 

zu stabilisieren. Die Maßnahmen müssen nieder-

schwellig gestaltet sein, um die BewohnerInnen der 

Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe direkt 

erreichen zu können. Der Fokus der Projekte liegt 

darauf, Vertrauen der BewohnerInnen der Wiener Woh-

nungslosenhilfe in das bestehende Gesundheitssystem 

(wieder)herzustellen, Wissen über Gesundheit im 

Allgemeinen zu vermitteln und die Selbstständigkeit 

der NutzerInnen zu fördern. Nicht zuletzt sollen im 

Rahmen der psychologischen/psychotherapeutischen 

Beratungen Entlastung und Stabilisierung in Krisensitu-

ationen erreicht werden. 

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2017 setzte das multiprofessionelle Projekt- 

 team des FEM 2.569 Einzelgespräche mit Frauen in 25 

Häusern der Wiener Wohnungslosenhilfe um. 

Weitere 540 Frauen und Kinder nahmen am vielfältigen 

Gruppenangebot teil. Während in Frauengruppen in 

vertraulicher Atmosphäre über persönliche Lebens - 

themen gesprochen werden kann, sind die Inhalte 

der Gruppen an der aktuellen Nachfrage der Bewoh-

nerinnen orientiert. So bieten die Mitarbeiterinnen 

auf körperlicher Ebene Yoga, Shiatsu und Entspan-

nungsübungen an, eine Gynäkologin gibt medizinische 

Informationen und auch kreative Tätigkeiten finden 

Umsetzung durch:  

FEM und MEN 

Fördergeber/innen:  

Fond Soziales Wien, Wiener  

Gesundheitsförderung WiG 

Projektlaufzeit: 

seit 2005 Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien in Wien, seit 

2008	Männerspezifische	Gesundheits-

förderung für wohnungslose Männer, 

seit 2010 Plattform Gesundheit und 

Wohnungslosigkeit 

Ansprechpersonen:  

Mag. Romeo Bissuti,  

Mag.a Veronika Götz,  

Katharina Janits 
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Platz. Die Nutzerinnen sollen sich selbst und ihren 

Körper spüren lernen, mit anderen Bewohnerinnen in 

Kontakt treten und Selbstwirksamkeit erleben.

Das Angebot von MEN beinhaltet psychologische 

und therapeutische Gespräche. Insgesamt 2.873 

gesundheitspsychologische Einzelberatungen wurden 

für männliche Bewohner in insgesamt 20 Einrichtungen 

der Wiener Wohnungslosenhilfe durchgeführt. Damit 

wurde das Angebot des MEN weiter ausgebaut. Dabei 

wurde auch die Zufriedenheit der Männer mit den 

Beratungsangeboten erhoben. Diese war durchwegs 

sehr gut und zeigt damit, dass es bei dieser Zielgruppe 

gelingt, männerspezifische Gesundheitsförderung 
umzusetzen.

Ein weiteres Standbein des Projekts ist die Arbeit 

auf der Verhältnisebene. Angebote für die Mitarbei-

terInnen der Wiener Wohnungslosenhilfe sind unter 

anderem Fortbildungen, Fallbesprechungen, Gesund-

heitsdialoge und Sensibilisierungsarbeit. Außerdem 

veranstaltete die von FEM und MEN 2010 gegründete 

„Plattform für Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ im 

Jahr 2017 zwei Vernetzungstreffen. Unter dem Titel „Es 

war einmal…“ wurde im Juni das Thema Trennung und 

Scheidung im Kontext Wohnungslosigkeit behandelt. 

Im November stand unter dem Titel „Der ganz normale 

Wahnsinn“ die Gesunderhaltung der MitarbeiterInnen 

in der Wohnungslosenhilfe selbst im Zentrum des 

Treffens. Beide Vernetzungstreffen waren sehr gut 

besucht und erhielten ein ebensolches Feedback der 

TeilnehmerInnen.

Was hat es bewirkt?

Die große Beteiligung der BewohnerInnen und die 

steigende Nachfrage in den Häusern der Wiener Woh-

nungslosenhilfe zeigen den Erfolg des Angebots von 

FEM und MEN. Den MitarbeiterInnen beider Projekte 

gelang es, Kontakt zu den Frauen, Männern und 

Kindern in den Einrichtungen der Wiener Wohnungs-

„Wenn ich nur an Sie denke, 
muss ich schon lächeln. Sie 
sind so ein positiver Mensch!”

„Mir geht es viel besser, 
seitdem ich regelmäßig  
zu Ihnen komme.“

„Ich habe das Gefühl, ich kann 
Ihnen Dinge anvertrauen, die 
ich sonst niemandem erzählen 
kann.” 
KlientInnen

„Es tut mir gut, dass ich bei Ihnen 
mein Herz ausschütten darf.” 
Klient 
 
„Nach Ihrer Stunde fühle ich 
mich 10 kg leichter und 10 Jahre 
jünger!” 
Yoga-Gruppe

„Ich bin so froh, mit Ihnen endlich 
einen normalen Menschen zu 
treffen, mit dem ich reden kann.” 
Klientin

losenhilfe aufzubauen und tragfähige Beziehungen 

herzustellen. So konnten Hemmungen dem Gesund-

heitssystem gegenüber abgebaut und Kontakte über 

den Auszug aus einer Einrichtung der Wohnungs-

losenhilfe hinweg aufrechterhalten werden.

Was war besonders? 

Auch im Jahr 2017 konnten die Einzelberatungen von 

FEM und MEN aufgrund einer budgetären Aufstockung 

durch den Fonds Soziales Wien in mehreren neuen 

Wohneinrichtungen installiert werden. 

Wie geht es weiter? 

Das umfassende, niederschwellige und flexible 
Angebot von FEM und MEN wird auch im Jahr 2018 

weiter bestehen. Auch Anfragen von neuen Häusern 

bezüglich Einzelberatung, Gruppen-, aber auch 

Fortbildungsangeboten für die MitarbeiterInnen sollen 

erfüllt werden. Ebenso sind zwei weitere Treffen der 

„Plattform für Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ in 

Planung. 
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DURCHBLICKer*in 
Gesundheitskompetenz für Frauen  
und Männer in der Erwachsenenbildung  

Was ist das Ziel?

Gesundheitskompetenz ist ein Thema, das alle 

betrifft! Laut Ilona Kickbusch – einer der Pionierinnen 

der Gesundheitsförderung - ist diese Fertigkeit eine 

der wichtigsten Kompetenzen des 21. Jahrhunderts 

(Kickbusch, 2015).

Gesundheitskompetenz bedeutet das Anknüpfen an 

eigenen Ressourcen und Potentialen bezogen auf 

Gesundheit. Informationen zu Entscheidungs- und 

Handlungsmöglichkeiten dienen als Basis für einen 

gesunden Lebensstil, die Nutzung von Gesund-

heitsdienstleistungen und dazu, eine aktive Rolle 

einnehmen zu können. Demgegenüber steht das 

Ideal gesundheitskompetenter AkteurInnen des 

Gesundheits- und Sozialsystems, die eine Kommu-

nikation auf Augenhöhe ermöglichen und durch 

Rahmenbedingungen in gesundheitskompetenten 

Organisationen unterstützt werden.

Gesundheitskompetenz steht in engem Zusam-

menhang mit Gesundheit und geringem sozio-öko-

nomischen Status. Das heißt, Personen mit einem 

geringen Bildungslevel sowie arbeitsmarktferne 

und arbeitssuchende Menschen sind eine wichtige 

Zielgruppe.

Das Projekt DURCHBLICKer*in hat sich daher die 

Verbesserung der Gesundheitskompetenz von arbeits-

marktfernen Frauen und Männern mit und ohne Migra-

tionserfahrung zum Ziel gesetzt. Dies erfolgt durch 

Gesundheitskompetenz-Workshops im Rahmen von 

Qualifizierungsmaßnahmen zur beruflichen Integration 
bzw. zum Spracherwerb in kooperierenden Settings.

Ergänzend dazu sind Schulungen für MultiplikatorInnen 

geplant. Damit sollen vor allem ProfessionistInnen aus 
dem Gesundheits- und Sozialsystem und Mitarbeiter - 

Innen in Erwachsenenbildungseinrichtungen erreicht 

werden. Ziel der Schulungen ist es, ProfessionistInnen 

mit dem Konzept der Gesundheitskompetenz vertraut 

zu machen sowie deren Rolle bei der Stärkung der 

Gesundheitskompetenz hervorzustreichen und ihnen 

Tools dazu zur Verfügung zu stellen.

Was wurde umgesetzt?

Mit Projektbeginn im Juli 2017 wurden im Rahmen 

der Bedarfsanalyse Interviews mit 10 Expertinnen 

von unterschiedlichen Bildungs- und Beratungsein-

richtungen durchgeführt (VHS 10, Qualify for hope, 

Interface, ABZ Austria, Männerberatung, AMS, BFI, 

step2job, Station Wien). Außerdem fanden zwei Fokus-

gruppen mit Frauen und Männern der Zielgruppe statt. 

Ziel der Bedarfsanalyse war es, die Erfahrungen im 

Hinblick auf gesundheitliche Anliegen und Bedürfnisse 

von erwerbslosen Frauen und Männern im Rahmen 

von Ausbildungen und Kursmaßnahmen zu erfragen. 

Im Vordergrund standen vor allem TeilnehmerInnen 

mit Migrations- und Fluchthintergrund. Es wurden 

auch konkrete Wünsche und Anliegen an das Projekt 

erhoben. 

Mit Herbst 2017 konnten auf Grund der Ergebnisse 

bereits sieben Gesundheitskompetenz-Workshops für 

Frauen und Männer starten. Diese fanden bei Qualify 

for hope und bei step2job statt. 
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Umsetzung durch:  

FEM Süd, FEM und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gebietskrankenkasse  

Projektlaufzeit: 

Juli 2017 – Dezember 2019 

Ansprechperson:  

Mag.a Hilde Wolf, MBA

Was hat es bewirkt?

Durch die Gesundheitskompetenzworkshops konnten 

118 Personen (84 Frauen und 34 Männer) in ihrer 

Gesundheitskompetenz gestärkt werden. Die Inhalte 

der Workshops waren unter anderem: das österrei-

chische Gesundheitssystem, gesunder Lebensstil, 

wie psychische und körperliche Gesundheit, Kom-

munikation beim Besuch von ÄrztInnen, PatientIn-

nenrechte, kritische Gesundheitskompetenz. 

Was war besonders?

Innovativ am Projekt „DURCHBLICKer*in“ ist es, dass 

nach dem frauenspezifischen Vorläuferprojekt nun 
auch Männer als Zielgruppe angesprochen werden, die 

ersten Erfahrungen sind vielversprechend.

Erfreulich war, dass das Projektvorhaben auf sehr 

großes Interesse bei KooperationspartnerInnen 

gestoßen ist und ein Bewusstsein für die Bedeutung 

von Gesundheitskompetenz besteht. Es ist keine 

Selbstverständlichkeit, dass Trägereinrichtungen ihre 

Qualifizierungskurse für externe PartnerInnenorga-

nisationen öffnen und tatkräftig in der Umsetzung 

mitwirken – dafür ist zu danken!

Wie geht es weiter?

Im Zuge des Projektes sollen insgesamt 70 Gesund-

heitskompetenz-Workshops für Frauen und Männer 

stattfinden. Kooperations- und Vernetzungsgespräche 
sind diesbezüglich bereits am Laufen. Im Projektverlauf 

sind darüber hinaus 15 MultiplikatorInnenschulungen 

für ProfessionistInnen aus dem Gesundheits- und 

Sozialbereich sowie aus arbeitsmarktpolitischen und 

Erwachsenenbildungseinrichtungen durchzuführen.

Im Rahmen von drei Vernetzungstreffen, die 

gemeinsam mit der Wiener Gebietskrankenkasse 

umgesetzt werden, sollen Institutionen, Entscheidungs-

trägerInnen, AkteurInnen aller Berufsgruppen sowie 

ProfessionistInnen angesprochen werden, die sich mit 

dem Thema Gesundheitskompetenz beschäftigen.

„Zu wissen, dass ich heute 
zum Kurs kommen kann, dass 
ich hinausgehen und andere 
Frauen treffen werde und dass 
ich etwas Sinnvolles für mich 
mache, das hat mich schon am 
Morgen motiviert und sehr 
glücklich gemacht!“  
Workshop-Teilnehmerin, step2job 
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Kaleidoskop 
Neue Einblicke und Perspektiven  
zu Frauengesundheit und Diversität 

Was ist das Ziel?

FEM Süd hat langjährige Erfahrung in der Gesundheits-

förderung für „vulnerable“ Zielgruppen. Das große 

Interesse an dieser Expertise führte zum Entschluss, 

das vielfältige Know-How einer breiteren Öffentlichkeit 

zugänglich zu machen.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2017 kooperierte FEM Süd mit 28 Institutionen, 

wobei in diesem Jahr weniger Einzelvorträge gebucht 

wurden und dafür Projektkooperationen zunahmen. 

In 18 Vorträgen und Seminaren wurden Multiplika-

torInnen zu Frauengesundheit und Diversität weiter-

gebildet. Außerdem wurden FEM Süd Mitarbeiterinnen 

angefragt, Klausuren zu moderieren, ihre Expertise 

in Projektkooperationen zur Verfügung zu stellen 

und mittels Fokusgruppen den Kontakt zu speziellen 

Zielgruppen herzustellen. 

Was hat es bewirkt?

• Nutzbarmachung des Know-Hows von  

FEM Süd

• Verstärkte Positionierung der Diversitäts-   

kompetenz

• Vergrößerung des Wirkungsfeldes durch    

Verbreitung des Erfahrungswissens

Was war besonders?

Hervorzuheben ist die Zusammenarbeit mit dem 

International Centre for Migration im Rahmen des For-

schungsprojektes PERSPEKT. FEM Süd stellte Kontakt 

zu arabischsprachigen Mädchen her und organisierte 

eine Fokusgruppe, in der Mädchen mit Fluchterfahrung 

über ihre Zukunftserwartungen und -perspektiven 

in Bezug auf Ausbildung und Arbeitsmarkt Auskunft 

gaben.

Im Jahr 2017 wurde das FEM Süd auch wieder, wie 

bereits viele Jahre zuvor, eingeladen, Vorträge rund 

um das Thema Frauengesundheit in einem Wiener 

Frauenhaus zu halten. 

Im Rahmen des Wiener Gesundheitsziels „Gesund-

heitsförderung in der Arbeitswelt“ wurde im Auftrag 

des Büros für Frauengesundheit und Gesundheitsziele 

in Kooperation mit Mag.a Birgit Pichler ein Curriculum 

„Betriebliche Gesundheitsförderung aus der Frauen-

perspektive“ entwickelt. 
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Umsetzung durch:  

FEM Süd 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  

Mag.a Huberta Haider, MBA

„Unser Ziel im Kompetenz-
zentrum ist es, die Sport-
angebote für Männer UND 
Frauen gleichermaßen attraktiv 
zu gestalten, damit jeder 
und jede gerechte Chancen 
bekommt.  
 
Die Zusammenarbeit mit FEM 
Süd und MEN brachte dafür 
wertvolle Inputs zu geschlechts-
spezifischen Zugängen und viele 
interessante Beispiel aus der 
Praxis.

Mir hat das Zusammenarbeiten 
mit Euch allen sehr viel Spaß 
gemacht und ich hoffe, es ergibt 
sich die Gelegenheit, das in der 
Zukunft zu wiederholen.“ 
 
Mag.a Dr.in Bettina Kratzmüller,  
Geschäftsführerin des Vereines 100% 
Sport, dem Kompetenzzentrum für Chancen - 
gleichheit im österreichischen Sport

Ein besonderes Highlight war die Auszeichnung des 

EUR-HUMAN Onlinekurses mit dem Veronika- Fialka-

Moser-Diversitätspreis der Medizinischen Universität 

Wien in der Kategorie „Lehre“. Im Rahmen des Projekts 

wurde unter der Federführung des Projektteams der 

Abteilung für Allgemein- und Familienmedizin ein 

Onlinekurs für ÄrztInnen und im speziellen Haus-

ärztinnen und Hausärzte entwickelt, um diese bei der 

oftmals komplexen gesundheitlichen Versorgung von 

Flüchtlingen und anderen MigrantInnen kompetent 

zu unterstützen. Der Onlinekurs wurde von nationalen 

und internationalen ExpertInnen, darunter FEM Süd, 

entwickelt.

Wie geht es weiter?

FEM Süd ist weiterhin für Anfragen offen – mit einigen 

„StammkundInnen“ wurden bereits Kooperationen für 

2018 geplant.
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„Ich bleib’ gesund“ 
Türkischsprachige Unterstützung im 
Rahmen der Vorsorgeuntersuchung 

Was ist das Ziel?

Früherkennungs- und Vorsorgeangebote werden 

von Menschen mit Migrationshintergrund seltener 

in Anspruch genommen. Bei Frauen, die aus der 

Türkei zugewandert sind, zeigt sich dies bei der 

Mammographie und dem Krebsabstrich. Auch die 

Darmkrebs-Früherkennung und die Vorsorgeunter-

suchung werden von Personen ausländischer Staatsan-

gehörigkeit deutlich seltener in Anspruch genommen 

(Statistik Austria, Migration & Integration. Zahlen- 

Daten-Indikatoren, 2015).

Neben sprachlichen und kulturellen Barrieren sind 

dafür häufig Wissensdefizite ausschlaggebend. In den 
Vorsorgeuntersuchungsstellen Sorbaitgasse 3 in Wien 

15 und Ada Christen-Gasse 2C in Wien 10 werden 

türkischsprachige Beratung und Begleitung vor und 

während der „Gesundenuntersuchung“ angeboten. 

Türkeistämmige Personen erhalten nach dem Prinzip 

des „One-Stop-Shops“ medizinische Untersuchung 

und psychosoziale Beratung vor Ort. 

Die Ziele des Projekts sind: 
• Erhöhung der Inanspruchnahme von    

Vorsorgeunter suchungen, insbesondere bei   

türkischsprachigen Frauen

• Informationsvermittlung über die Möglichkeit   

der kostenlosen Vorsorgeuntersuchung 

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2017 haben 345 Personen, davon 224 Frauen 

und 121 Männer das Angebot in Anspruch genommen. 

2 Personen kamen lediglich zur Sozialberatung. 

Insgesamt wurden 102 Beratungen durchgeführt. Dies 

wurde durch folgende Maßnahmen erreicht:

• Begleitung bei der Anmeldung, psychosoziale   

Beratung 

• Begleitung am Untersuchungstag

• Laufende Erhebung und Evaluierung sozio - 

demografischer Daten der Untersuchten
• Zusätzlich wurde ein Fokus auf zielgruppen -  

spezifische Öffentlichkeitsarbeit gelegt. 

Was hat es bewirkt?

Es ist gelungen, türkeistämmige Frauen und Männer 

zu erreichen, die bislang von ihrem Anrecht auf eine 

Vorsorgeuntersuchung nicht Gebrauch gemacht haben: 

164 Personen waren das erste Mal bei einer „Gesunde-

nuntersuchung“, 181 Frauen und Männer kamen nach 

Einladung zum wiederholten Mal.

Was war besonders? 

Durch persönliche Kontaktaufnahme der zwei-

sprachigen Mitarbeiterinnen konnten Wissensdefizite 
aufgehoben werden und in Folge türkischsprachige 

Personen barrierefrei die Möglichkeit einer kostenlosen 

Vorsorgeuntersuchung nutzen. Das Angebot trägt 

somit zur Förderung der Health Literacy dieser Bevöl-

kerungsgruppe bei. 

Wie geht es weiter? 

„Ich bleib' gesund“ ist als langfristiges Modellprojekt 

der interkulturellen Öffnung von Gesundheitsein-

richtungen konzipiert. Die aktuelle Förderung läuft bis 

Ende 2018. 

Umsetzung durch:  

FEM Süd 

Fördergeber/innen:  

Wiener Gesundheitsförderung,  

Wiener Programm für Frauen-

gesundheit und MA 15 – Gesund-

heitsdienst der Stadt Wien 

Projektlaufzeit: 

bis 2018 

Ansprechperson:  

Mag.a Dr.in Ekim San

„Ich finde dieses Service 
toll, da ich durch die 
türkischsprachige Unter-
stützung meine Anliegen 
genauer erklären kann.“ 
Teilnehmerin
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Naše Zdravlje 

Was ist das Ziel?

„Naše Zdravlje“ hat zum Ziel durch einen nachhaltigen 

Beteiligungsprozess ein Gesundheitsnetzwerk für 

und von Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien 

zu betreiben, bestehende gesundheitsfördernde 

Angebote an die Zielgruppe heranzubringen und somit 

einen Beitrag zu gesundheitsförderlichen Strukturen 

der Stadt Wien zu leisten.

Was wurde umgesetzt?

2017 wurden zwei Treffen des MultiplikatorInnenforums 

des Bosnisch-Kroatisch-Serbischen-Gesundheits-

netzwerkes „Naše Zdravlje/unsere Gesundheit“ vor-

bereitet und durch geführt. Der Tanzworkshop „TanzMit 

- Plesimo zajedno“ erfreute sich weiterhin großer 

Beliebtheit. Dieser wurde von Jänner 2017 bis Ende 

Dezember 2017 kontinuierlich durchgeführt. Es fanden 

insgesamt 43 Tanz Workshop- Veranstaltungen statt. 

Zusätzlich wurden in diesem Zeitraum im Sinne einer 

partizipativen Projektbegleitung 3 Arbeitsgruppen 

mit TeilnehmerInnen aus der Zielgruppe abgehalten. 

Neben zahlreichen Vernetzungsgesprächen erfolgte 

darüber hinaus auch Öffentlichkeitsarbeit. Insgesamt 
gab es 956 Teilnahmen an den verschiedenen Projekt-

aktivitäten.

Was hat es bewirkt?

Die Aktivierung der Zielgruppe der Menschen aus dem 

ehemaligen Jugoslawien für gesundheitsfördernde 

Angebote konnte gut erreicht werden. Es werden 

darüber hinaus MultiplikatorInnen, Vereine und 

gesundheitsfördernde Institutionen angesprochen, 

ihre Angebote und Aktivitäten der Population näher zu 

bringen, die so den guten Erfolg des Projektes sowohl 

auf Verhaltens- wie auch auf Verhältnisebene bewirken.

 
Was war besonders? 

Durch das große Interesse der TeilnehmerInnen an den 

gesundheitsfördernden Maßnahmen und der parti-

zipativen Beteiligung entwickelten sich zunehmend 

mehr Verbundenheit, soziale Unterstützung und 

soziale Inklusion untereinander. Im Besonderen ist 

es erfreulich, dass die Angebote immer mehr auch 

von Menschen aus anderen Sprachgruppen besucht 

werden. 

Durch die zahlreichen Vernetzungen und den Aus-

tausch sowohl mit TeilnehmerInnen aus der Population 

wie auch mit anderen Institutionen erfreute sich das 

Forumstreffen wieder großer Beliebtheit und wurde am 

16.11. dem Thema „Beschäftigung und Gesundheit“ 

gewidmet. Neben zahlreichen MultiplikatorInnen 

und interessierten BewohnerInnen nahmen viele 

Institutionen teil (wie z.B. FEM Süd, BBRZ, WGKK, 

Peregrina, Fit2Work, Wohnpartner, Caritas sowie auch 

die beiden Kulturvereine VIVARO und OSTRA). 

Was wirkt weiter? 

Durch die mittlerweile 7-jährige Projektphase hat sich 

ein engagiertes Netzwerk an Fachpersonen und Teil-

nehmerInnen an gesundheitsfördernden Maßnahmen 

gebildet, die großes Interesse an der Fortführung der 

Aktivitäten auf den verschiedenen Ebenen haben. 

Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung,  

Ansprechperson:  

Mag. Predrag Pljevaljcic

„Bei der gemeinsamen 
Wanderung lernte ich den 
Unterschied zwischen  
Mai glöckchen und Bärlauch  
kennen. Danke Euch dafür." 
Ausflugsteilnehmer
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